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muteten Abweſenheit, 


Oplata pocztowa uiszezona ryczaltem 
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Worum geht es in Noxöfrankreich? 


Gegen die Sozialverſicherung? 
Nein, für die Gewerkſchaſtsfreiheit! 


Roubaix, 5. Auguſt. 


Wieder einmal haben ſich die Arbeiter des nordfran⸗ 
döſiſchen Induſtriegebiets von Lille, Roubaix, Nan 
gezwungen geſehen, in den-Streik zu treten. Wieder ein⸗ 
mal haben die Industriellen des ſogenannten Konſortiums, 
eine der mächtigſten Unternehmerorganiſationen Frank⸗ 
reichs, offen gezeigt, daß ſie lieber den Kampf wollen als 

Verſtändigung. Der Kampf, der hier begonnen hat, 
mag praktiſch um eine Lohnfrage gehen, im Grunde aber 
gilt er einem Prinzip, das die Aubeiterklaſſe leidenschaftlich 
Freiheit muß: dem Grundſatz der gewerkſchaftlichen 

Freiheit. N 


Geſetz über die e e deren Syſtem auf Bei⸗ 
Arbeiter und des Staates 


ganzen genommen bietet es dach, was unter dem gegen⸗ 
wärkig herrſchenden Syſtem und der irtigen Regie ⸗ 
rung erreichbar war. Gegen dieſes Geſetz wendeten ſich 


„So ſah ſich die Arbeiterbevölkerung des Nordgebiets 
ut wachſendem Unbehagen einem plötzlichen, übermäßigen 
Hinaufſchnellen der Wbenshallungstoſten gegenüber. Da 
und dort flackerten Teilſtreiks auf. Von Lille bis Halluin, 
über Roubaix und Tourcoing, folgte ſeit einem Monat 
Streit auf Streit. In den leßten vierzehn Tagen iſt dann 
die Bewegung zu gewaltiger Größe 1 Allein 
in der Textilinduſtrie haben die Zehntausende, die in den 
Freien Gewerkſchaften organisiert find — daneben gibt es 
kommumiſtiſche und christliche Gewerkſchaften —, Forderun⸗ 

n erhoben, deren Berechtigung nicht beſtritten werden 
kann. In der Tat haben fie ſchon ſeit mehreren Jahren 
immer wieder vergeblich vom Konſortium von Roubaix⸗ 
Tourcoing eine Angle ihrer völlig unzulänglichen 
Löhne an die ſteigenden Lebenskoſten gefordert. Die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den Gewerkſchaften und dem Konſor⸗ 
tium waren ſo gut wie abgebrochen, es beſtand eine ſchlei⸗ 
chende Kriſe, als nun obendrein die Einführung der So⸗ 
zialverſicherung kam und die Folgen der kapitaliſtiſchen 
Manöver in den mageren Säckel der Arbeiter ein neues 
Loch riſſen. Mit Recht haben unſere Genoſſen gemeint, 
daß eine weitere Senkung der Löhne untragbar wäre, und 
fie haben von dem Konſortium gefordert, daß entweder 
die Beiträge der Arbeiter zur Sozialverſicherung von den 

mternehmern übernommen oder eine Lohnerhöhung von 
25 Centimes für die Stunde gewährt werden müſſe. Getreu 
einer bisherigen Taktik, hat das Konsortium ſich zuerſt 
taub geſtellt. Dann haben die Herren verſucht, mit den 
Mägchen einer „Treueprämie“ die Forderungen der Arbei⸗ 
ter umzufälſchen: die Beiträge zur Sozialverſichewmg ſoll⸗ 
zen nur jenen Arbeitern erſtattet werden, 5 im Laufe 


des ganzen Jahres nicht einen Tag unentſchuldigten Fern⸗ 


bleibens aufwieſen, alſo gewiſſermaßen als Belo für 
Arbeitstreue“, als Beſtechung für gefügige e der 
Unternehmerwillkür und — als Verſicherung gegen Streiks. 
Das iſt derſelbe Schwindel, den die Herren ſchon einmal 
mit den Kinderzulagen aufgeführt haben. Hätten die Ar⸗ 
beiter dieſe „Prämſe“ angenommen, ſo hätten fie zuge⸗ 
ſtimmt, dieſe Begünſtigung nicht nur im Falle einer unver⸗ 
8 ſondern vor allem auch im Falle 
eines Streiks zu verlieren. Sie haben verſtanden, daß dies 


Wenn man der Oppoſition angehört. 


Unerhörte Verhaftung eines Legionärs. 


Die Warſchauer Zeitung „ABC“ veröffentlicht folgende 
Zuſchrift eines früheren Legionär: 

„Warſchau, den 8. Auguſt 1930. Geſtern um 11.20 Uhr 
abends, als ich mich im Eiſenbahnzug befand, um nach 
Lemberg zu fahren, traten mehrere Poliziſten, mit dem 
Unterkommiſſar der Grenzwache Zemlo an der Spitze, an 
mich heran und erklärten mich für verhaftet. Sie forderten 
mich auf, ihnen zu folgen. Ich war alſo gezwungen, den 
Zug zu verlaſſen und mit den Poliziſten nach dem Bahn⸗ 
hofskommiſſariat zu gehen. Im Kommiſſariat erfuhr ich, 
daß meine Verhaftung auf Beſehl der „oberen“ Behörden 
erfolgt ſei. Aus dem Bahnhofskommiſſariat wurde ich nach 


dem Kommiſſariat der Grenzwache (Dluga 31) gebracht, 
wo mein Reisekoffer einer gründlichen Reviſion unterzogen 


wurde. Die Poliziſten fanden aber nur eine größere Anzahl 
Aufrufe der oppoſitionellen Legionäre. Auf die Frage der 


Poliziſten, wie ich zu einer ſo bedeutenden Anzahl Aufrufe 
komme, antwortete ich, daß ich dieſe in Lemberg meinen 


Kameraden überbringen wollte. Darauf hörte ich die denk⸗ 
würdigen Worte eines der Revidenten: „Wir wollen ſehen, 
ob Sie gut dabei fahren werden!“ 

Als ich hörte, daß ich unter Bedeckung nach einem an⸗ 
deren Polizeikommiſſariat geführt werden ſollte, um dort 


zu übernachten und dann erſt dem Unterſuchungsamt zuge⸗ 


führt zu werden, proteſtierte ich dagegen und erklärte, nicht 
eher von der Stelle zu gehen, bevor nicht die Angelegenheit 
meiner Verhaftung geklärt fein werde. 

Unterkommiſſar Sendo ließ darauf zwei Poliziſten an⸗ 


treten, die mir Handfeſſeln anlegen wollten. Im letzten 
Augenblick beſann ſich Zemlo eines beſſeren, zog ſeinen Be⸗ 


fehl, mich zu feſſeln, zurück und gab den Poliziſten die Wei⸗ 
jung, mich nach dem 12. Polizeikommiſſariat zurückzubrin⸗ 
gen. Hier wurde mir mein Gepäck abgenommen und ich in 
eine ſchmutzige Zelle geipervtg wo Diebe und andere Ver⸗ 
brecher untergebracht waren. In dieſer Zelle mußte ich die 
ganze Nacht zubringen. Am nächſten Tage um 12 Uhr 
mittags wurde ich nach dem Kommiſſariat der Grenzwache 
urückgebracht, von wo ich wieder der Informationsabtei⸗ 
ee der D. O. K. zugeführt worden bin. Es war dies das⸗ 
ſelbe Amt, wo ich ſchon einmal als „politiſcher Häftling“ 
fünf Tage zugebracht habe. Nachdem ich etwa drei Stunden 
gewartet hatte, ſchrieb ich einen Brief an Hauptmann 
Molanowicz, den ſtellvertretenden Chef dieſer Abteilung, 
der mich ſofort vorführen ließ und mir im Laufe der Unter⸗ 
redung erklärte, nicht zu wiſſen, wie er mit mir zu ver⸗ 
fahren habe, da er mich eigentlich gar nicht ſuche. Er gab 
ſeiner Verwunderung darüber Ausdruck, daß Unterkom⸗ 
miſſar Zemblo mich überhaupt hatte verhaften laſſen. 

Ich erklärte dem Hauptmann, daß ich ſchon zum 
zweitenmal einen ſolchen Fall erlebe, wo ich ohne Grund 
verhaftet werde. Hauptmann Molanowicz gab mir den Rat, 
mich in dieſer Angelegenheit an das Hauptkommando der 
Grenze zu wenden, ließ die mich eskortierenden Poliziſten 
en und erklärte, da Ki frei ſei. Nach N 

Als ich den Hauptmann bat, mir eine inigung 
auszufolgen, daß ich verhaftet worden ſei, erklärte dieſer, 
eine ſolche Beſcheinigung nicht ausſtellen zu können, da er 
den Befehl, mich zu verhaften, nicht erteilt hätte. Auch von 
en Grenzwache konnte ich eine ſolche Beſcheinigung nicht 
erſangen. i 8957 9 
eine Verhaftung ſcheint nur darauf zurückzuführen zu 
ſein, daß den Behörden darum zu tun war, mich an der 
Teilnahme am Kongreß der Legionäre in Lemberg zu ver⸗ 
hindern. Und wenn ich nicht zur Reſerviſtenübung am 
11. August einberufen worden wäre und einen diesbezüg⸗ 


lichen Einberufungsbefehl beſeſſen hätte, ſo hätten mich 
die Polizeibehörden höchſtwahrſcheinlich noch lange von 
einem Kommiſſariat zum andern geſchleppt. 

Intereſſant iſt, daß man in der Informationsabteilung 
des D. O. K. ſowohl wie auch im Kommiſſariat der Grenz⸗ 
wache mich durchaus zu überreden ſuchte, nicht zum Kongreß 
der Legionäre der Oppoſition zu gehen. Hochachtungsvoll 
Adam Podolczak, Fähnrich der Reſerve, Legionär der 
2. Brigade von 1914, Inhaber des Tapferkeitskreuzes.“ 


Dieſes Schreiben bedarf wohl keines Kommentars. Es 


ſpricht Bände. 


Sauaciafeindliche Leaionärte, 


Vorgeſtern abend fand in Warſchau eine Verſammlung 
der demokratiſch orientierten Legionäre und Militärbündler 
(P. O. W.) ſtatt, die eine entſchieden ſanacjafeindliche Stel⸗ 
lung einnehmen. Auf der Verſammlung konſtituierte ſich die 
Organiſationskommiſſion für die Warſchauer Wojewod⸗ 
shaft, Der Kommiſſion gehören an: Hartleb als Vorſitzen⸗ 
der, Zrubik als Sekretär, ſowie als Vorſtandsmitglieder 
Frau Wojniewjka, Buchowſki, Zdanowſki. Die Kommiſſion 
wird die Geſamtintereſſen der „demokratiſchen“ Oegionäre 
wahren und den Kongreß dieſer Gruppe am heutigen Tage 
in Warſchan einleiten. RR 

Das Organiſationskomitee hat von den gleichgeſinnten 
Legionären und Militärbündlern (P. O. W.) des Teſchener 
Bezirks folgendes Schreiben erhalten: 1 

„In unſerem Bezirk befinden He nicht allzu viel Legio⸗ 
märe. jejenigen, die im Weltkriege nicht umgekommen 
ſind, ſind als Freiwillige bei Lemberg bezw. im Kampfe 
sch die Tichehen gefallen. Eine kleine Anzahl dient im 

re. 

Die Legionen im Teſchener Schleſien ſind zum Proteſt 
gaßen die Fvemdherrſchaft und gegen die politiiche, natio⸗ 
nale und ſoziale Unterdrückung des Proletariats entſtanden. 
Der Traum der Legionäre im Teſchener Schleſien war: ein 
unabhängiges, einiges, freies Polen zu ſchaffen, das demo⸗ 
kratiſch und ſozialiſtiſch regiert wird. Dieſes Ideal der 
Legion wollen wir allezeit hochhalten. 

Wer uns zur Verwirklichung unſerer Träume verhilft, 
dem werden wir folgen, aber wir werden uns nicht von 
Abtrünnigen verführen laſſen. Dem beſtehenden Legionär⸗ 
Verbande habe wir uns nicht angekötoffen, weil wir deſſen 
Führer kein Vertrauen ſchenken konnten. Dem neu zu 
gründenden Verbande ſind wir gern bereit beizutreten, um 
die Demokratie und die Freiheit vor der Diktatur des 
Augengrundes“ und der Soldateska der Oberſten zu 

ützen. N i 

Es folgen die Unterſchriften. 

Unberuſenen ift der Eintritt verboten! 

Die Schriftleitung des „Robotnik“ hat ſich um eint 
Eintrittskarte zur Tagung der Legionäre in Radom bemüht. 
Da aber die Tagung ausſchließlich für ſolche Perſonen be⸗ 
ſtimmt iſt, die ſich ganz auf den Standpunkt der Sanacja 
ſtellen, ſo wurde der Wunſch der Schriftleitung des „Ro⸗ 
botnik“, einen Vertreter zur Tagung zu entsenden, ab⸗ 
ſchlägig beſchieden. Die Tagung ſoll nämlich ganz im 
trauten Kreiſe der „eigenen“ Leute ſtattfinden und daher 
5 25 2 N an verweigert. N 

ie Kongreßleitung hat ganz „wenn ſie fremde 
Beobachter ſcheut. Die Tagung wird dann a de 
geſſen ſein und die Geſellſchaft wird höchſtwahrſcheinlich 
leichter zur Tagesordnung übergehen könne. 


ein Angriff auf ihre proletariſche Würde, auf ihre gewerk⸗ 
Kinfeide ehe d ed ben abgpieh. Merge 


kann fie darob tadeln. Endlich, nach verſchiedenen Zwi⸗ 


ſchenfällen, die die Lage verſchärfen, wurde ber’ Streit: 
ere ee ER ERBE 

e nehmer haben daraufhin nachgegeben. 
Von vierhundertfünfzig Tepiibeitichen baken fünfzig zu⸗ 
Haage 70 bis 100 Prozent der Arbeiterbeiträge für die 
Sozialverſicherung zu übernehmen; von hunderttauſend Mes 


beitern des Gebietes find dadurch zwanzigtauſend außer! 
des Konflikts geblieben. Sechzigtauſend find bisher 0 
Ruf zum Streik gefolgt; von en find zwanzigtauſe⸗ 
belgiſche Arbeiter aus den Grenzorten, deren Bewohner in 
Frankreich arbeiten. „Sagen Sie draußen“, erklärt uns 
der Sekretär der Textilarbeiter in Roubaix, „daß wir ent⸗ 
ſchloſſen find, mit allen imſeren Kräften unter Umſtänden, 
deren Schwierigkeit wir kennen, für eine gere 


unſerer Löhne zu kämpfen, daß e 
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wie vor überzeugte Anhänger der Sozialverſicherung blei⸗ 
ben, deren Koſten zu einem gerechten Leil von den Arbei⸗ 
tern ſelbſt getragen werden ſollen.“ 

Um das gerechte Ausmaß dieſes Anteils geht es in 
dem großen Kampf der nordfranzöſiſchen Arbeiter. Es iſt 
altes Kampfgebiet, eines der älteſten Induſtriegebiete 
Europas, ein Bezirk, der in einem Jahrhundert unermeß⸗ 
liche Ausbeutung der Textilſklaven und 1201 une 
zählige Streiks und langſamen Aufitieg zur Menſchenwürde 

eſehen. Möge in der ruhmreichen Geſchichte des nord⸗ 
ſramssſichen Proletariats der neue Kampf einen neuen 
Sieg bedeuten! 


Schießerei an der polniſch⸗litauiſchen 
Grenze. 


Vorgeſtern früh begann auf dem Grenzabſchnitt 
Lozdzieje die Patrouille der litauiſchen Schauliſten den 
polniſchen Grenzpoſten zu beſchießen. Es entſtand hierauf 
eine beiderſeitige Schießerei. Mittags organifierten Mit⸗ 
glieder der litauiſchen Militärvorbereitung im Dorfe Kier⸗ 
nawo eine antipolniſche Demonſtration. Die Schauliſten 
und die litauiſche Grenzwache unterſtützten fie dabei. 


Wieder ein blutiger guſammenſtoß zwischen 
Nationalſozialiſten und Kommuniſten. 


Bonn, 9. Auguſt. Nachdem es erſt vor kurzem in 
Bonn zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Nationalſozia⸗ 
liſten und Kommuniſten gekommen iſt, lam es am Freitag 
abend erneut zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen 
Anhängern der beiden Parteien. Eine von Köln kommende 
Abteilung Nationalſozialiſten, die am Abend an einer Ver⸗ 
ſammlung in der Beethoven⸗Halle teilnehmen wollte, wurde 
von Kommuniſten aus dem Hinterhalt überfallen, wobei ein 
28jähriger Mann aus Köln einen tiefen Lungenſtich erhielt. 
Er mußte ſchwerverletzt einem Krankenhaus zugeführt wer⸗ 
den. Die Polizei ging ſofort energich vor und räumte die 
Straße. Dabei würde ein Polizeibeamter im Geſicht ver⸗ 
letzt. Auch ein Kommuniſt trug im Geſicht erhebliche Ver⸗ 
leßungen davon. Die Verſammlung der Nationalſozialiſten 
‘elbft verlief vollkommen ruhig, jedoch kam es bei der Abfahrt 
der Kölner Nationalozialiſten zu erneuten Zuſammenſtößen. 
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Laber Bomszeihmd — Coreiicg, ben 10. Auguſt 1930. 


Gingeborenenaufitand in Nordindien. 


Die Eingeborenenſtämme marſchieren auf Peſchawar. 


London, 9. Auguſt. Die Aufſtandsbewegung der 
Afridis an der Nordweſtgrenze Indiens hat nun einen ſo 
großen Umfang angenommen, daß die Stadt Peſchawar un⸗ 
mittelbar als bedroht gilt. In einem Sonderbericht des 
„Daily Herald“ heißt es, daß der Angriff auf die Stadt 
jeden Augenblick erfolgen könne. Bei den britiſchen Be⸗ 
hörden in Simla iſt man ſich über die weitere Entwicklung 
im Ungewiſſen, doch ſteht feſt, daß nun faſt Sämtliche Grenz⸗ 
ſtämme an dem Vormarſch beteiligt ſind. Die Ooralzai 
hielten einen Stammesrat ab, um ſich endgültig darüber zu 
entſcheiden, ob ſie ſich det Bewegung anſchließen ſollen. In 
Peſchawar ſind außerordentlich große Truppenabteilungen 
zuſammengezogen worden. Die Angriffe der britiſchen Luft⸗ 
ſtreitkräfte in den letzten drei Tagen ſind, obwohl über 50 


Flugzeuge beteiligt waren, nicht ſo wirkſam geweſen, wie 
man erwartete. 

Zwei Geſchwader der britiſchen Luftſtreitkräfte haben 
Anſammlungen der Afridis in den Dörfern am Bara⸗Fluß 
lonſtatiert. Die vorgeſchobenen Poſten der britiſchen 
Streitkräfte haben Fort Jamrad am Bara⸗Fluß beſetzt, auf 
das die Afridis vorrücken. In der Nähe von Landi fand 
ein Zuſammenſtoß zwiſchen britiſchen Truppen und Abtei⸗ 
lungen der Afridis ſtatt. Kavallerie hat in der Kajuri⸗ 
Ebene eine gründliche Durchſuchung vorgenommen. Man 
rechnet damit, daß ſich die Hauptſtreitkräfte der Afridis in 
dieſer Gegend verborgen halten. Die Bombenangriffe durch 
britiſche Flugzeuge werden fortgeſetzt. 
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Aus der Menge, die ſich inzwiſchen angeſammelt hatte, 
wurden die Polizeibeamten und die Nationalſozialiſten mit 
Steinen beworfen. Auch hier mußte der Gummiknüppel 
der Polizei für Ordnung ſorgen. Fünf Perſonen, die Hieb⸗ 
und Stichwaffen mit ſich führten, wurden ſeſtgenommen. 


Sieben Nationalſozialiſten aus einem fahrenden Auto 
N geſtürzt. e 
Köln, 9. Auguſt. Freitag abend hielten in Hamm 
in Bezirk Düſſeldorf Nationalſozialiſten eine Verſammlung 
ab, zu der auch Parteimitglieder von auswärts erſchienen 
waren. Nach der Abfahrt eines Laſtkraſtwagens mit einer 
größeren Anzahl Nationalſozialiſten ereignete ſich ein 
ſchreckliches Unglück. In einer Kurve kam der ſehr ſchnell 
fahrende, Laſtwagen ins Schleudern und neigte ſo ſtark zur 
Seite, daß ſieben Perſonen herausſielen. Von ihnen wurde 
eine Perſon getötet, zwei Perſonen wurden ſchwer verletzt, 
während die vier übrigen mit leichteren Verletzungen davon⸗ 
kamen. Unter den Schwerverletzten iſt auch die Frau des 
tödlich verunglückten Nationalſozialiſten. ö 
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Zwei Millionen Urbeitsloſe in Eneland. 


London, 8. Auguft. Die Zahl der Arbeitsloſen 

in England hat die zweite Million überſchritten. Nach 

gaben des Arbeitsmimiſtertums gab es Ende Juli in 

2011 457 Arbeitsloſe, was eine Zunahme von 

737 gegenüber der vorigen Woche und von 857 338 
gegenüber der gleichen Zeit des vorigen Jahres bedeutet. 
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Die bis 100. bekannt gewordene Arbeitsloſenzahl von 
mehr als zwei Millionen iſt die hächſte ſeit Juni 1921, alſo 
ſeit dem ſtünmiſchen Beginn der Nachkriegskriſe in Eng⸗ 
land. Zum Verſtändnis muß darauf hingewieſen werden, 
daß England gegenwärtig ſozuſagen zwei Kriſen auf cin⸗ 
mal zu erdulden hat: die eigentliche Kriſe der engliſchen 
Wirtschaft, die im weſentlichen eine Folge der weltwirt⸗ 
ofen Umwälzungen ſeit dem Krieg und eine Folge 

r Rationaliſterung im älteſten Industrieland Europas 
iſt, unter der daher F die alten Indurſtriezweige: 
Bergbau, Schiffsbau, Maſchinenbau, Textilinduſtrie leiden. 
Und dazu kommt nun die Wirkung der allgemeinen wirt⸗ 
ſchaftlichen Weltkriſe, die ſich auch in land fühlbar 
macht und die Bekämpfung der engliſchen Wirtſchaftskriſe 
gewaltig erſchwert. 

Wäre die Lage der Weltwirtſchaft günſtiger, fo wäre 
bie Bekämpfung der Kriſe in England ungleich leichter; 
unter den gegenwärtigen Umſtänden iſt ſie doppelt ſchwer. 
Als Mittel zur Abhilfe empfehlen die Konſervativen Schutz⸗ 
zölle, und ein immer größerer Teil der engliſchen Bour⸗ 


geoiſie befreundet ſich mit dieſem Gedanken. Die Arbeiter ⸗ 


regierung ſteht vor einer ungeheuer ſchwierigen Aufgabe, 
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die ſie als Minderheitsregierung nur mit vorſichtigen Mit⸗ 
teln löſen kann. Hierher gehören auch die jüngſt ange⸗ 
kündigten Maßnahmen zur Hebung der Landwirtſchaft. 
Die Arbeitsloſigteit in Deutſchland. 
1 900 000 unterſtützungsberechtigte Erwerbslose. 
Berlin, 8. Auguſt. In der Zeit vom 16. bis 


31. Juli 1930 brachte nach Berichten der Reichsanſtalt für 


Arbeitsvermittlung eine fühlbare Abschwächung des Be⸗ 
e dee Sende Auch in früheren Jahren trat um dieſe 
Zeit des Sommers häufig ein gewiſſer Stillſtand ein. Die 
jetzige Entwicklung bedeutet jedoch unverkennbar eine 
weitere Verſchärfung der Depreſſion, deren tiefſter Punkt 
noch nicht erreicht zu ſein Scheint. Die Zahl der Hauptunter⸗ 
ſtützungsempfänger, die im letzten Bericht abſchließt und er⸗ 
heblich zugenommen hat, iſt jetzt um rund 28 000 auf über 
1497 000 in der Arbeitsloſenverſicherung, um rund 23 000 
auf 403 000 in der Kriſenunterſtützung geſtiegen. Damit 
hat die Belaſtung der beiden Unterſtützungseinrichtungen 
mit zuſammen über 1900 000 Unterſtützenden einen Stand 
erreicht, der um mehr als eine Million über dem des Vor⸗ 
jahres liegt, während die e 938 000 
betrug. Der Geſamtſtand der. Arbeitsloſen beträgt 
2 757000. Das allgemeine Bild, das ſich aus dieſen Zahlen 
ergibt, wird ergänzt und beſtätigt durch Meldungen über 
weitere Zunahme von Feierſchichten und Kurzarbeit, durch 
die Ankündigung von Entlaſſungen und dusch n 
von Betrieben, schließlich durch umfangreiche Ausſteuerun⸗ 
je o deren Unterſtützungsanſprüche er⸗ 


buch. Stillegung 


Ein deu ch⸗engliſcher Zwiſchenfall? 
Berlin, 9. Auguſt. Wie die „Times“ berichten, kam 
es in Tanga (Deutſch⸗Oſtafrila) gelegentlich des Beſuches 
des deutſchen Kreuzers „Karlsruhe“ zu einem Vorfall. Bei 
einer zu Ehren der Offiziere und Mannſchaſten der „Karls⸗ 
ruhe“ veranſtalteten Feier benützte der deutſche Konſul Dr. 
Speiſer die Gelegenheit zu einer Rede, in der er in taktloſen 
Worten des deutſchen Sieges über die Engländer während 
des Weltkrieges in Oſtafrila erwähnte. Außerdem hätten 
die deutſchen Matroſen vor den Augen der Engländer regel- 
rechte „militäriſche Umzüge“ durch die Stadt veranſtaltet. 
Ueber dieſe angeblichen Vorfälle gibt nunmehr der deutsche 
Konſul in Tanga Dr. Speiſer, einer „Times“ ⸗Meldung aus 
Nairobi zufolge, nachſtehenden Bericht: Dr. Speiſer begab 
ſich in Mombaſſa an Bord der „Karlsruhe“ und fuhr nach 
Tanga, wo die Matroſen einen Zapfenſtreich veranſtalteten. 
Auf Grund der Beſtimmungen, die für derartige Veranftals 
tungen gelten, ſind zwanzig Matroſen nach dem Landen vor 
einem Hotel aufs und abmarſchiert. Der engliſche Provinz⸗ 
kommiſſar hat Dr. Speiſer daran erinnert, daß er den 
Marſch vor dem Hotel als eine militäriſche Veranſtaltung 
angeſehen habe. Die Erläuterung des Konſuls, daß der 
Zapfenstreich keineswegs als militäriſche Veranſtaltung ger 
dacht geweſen ſei, hat der Kommiſſar darauf als befriedigend 
angeſehen. Er hat den Konſul außerdem erſucht, dem Be⸗ 
ſehlshaber der „Karlsruhe“ ſeine Anerkennung für das aus⸗ 
gezeichnete Benehmen der Offiziere und Mannſchaften aus⸗ 
zuſprechen. Wie Dr. Speiſer weiter mitteilte, find die Be⸗ 
hauptungen, daß er ir einer Rede die engliſchen Kämpfe er⸗ 
wähnt habe, von An lang bis Ende erfunden. 
An zuſtändiger Stelle lag der vom Auswärtigen Amk 
angeforderte Bericht des Konſuls am Sonnabendvormit tag 
noch nicht vor. f 


Aus Welt und Lehen, 


Blutige Zuſammenſtöße in Sao Paulo. 


London, 9. Auguſt. Nach Meldungen aus Sas 
Paulo kam es dort bei einer Studentendemonſtration zu 
Zuſammenſtößen mit Militär und Polizei, die die Demon⸗ 
ſtranten zerſtreuen wollten. Ein Soldat wurde getötet. 
Sieben Poliziſten, zwei Soldaten und ein Ziviliſt per’ 
wundet. 

Grauſiger Muttermord in Berlin. 


Eine entſetzliche Bluttat hat ſich in der Nacht zum Don? 
nerstag in einem Hauſe der Joachim⸗Friedrich⸗Straße in 
Berlin⸗Halenſee ereignet. Der 25jährige Literat Balitroß 
Neuhaus⸗Thielecke hat ſeine 47jährige Mutter, Frau 
Camilla von Pzöckell⸗Thielecke⸗Neuhaus, in der Badewanne 
erdolcht. Die Motive der Tat find noch nicht reſtlos aufe 
geklärt. Der Mörder, der ſich ſelbſt der Polizei ſtellte und 
angibt, in Notwehr gehandelt zu haben, 1 ein zieml 
hyſteriſcher, jähzorniger Menſch von ſtarkem Geltungs⸗ 
drang und wilder Phantaſie — aber damit iſt natürlich noch 
nichts geſagt über die rätſelhaften Tiefen ſeines Charakters, 
der einer ſo grauenhaften Tat fähig iſt. 

Schweres Bergwerksunglück in Amerika. 
Neuyork, 9. Auguſt. Im Bergwerk in Pottsville 
im Staate Penſylvania wurden infolge Schachteinſturzes 
21 Bergleute verſchüttet, von denen 6 getötet und 15 ſchwer 
verletzt wurden. 


Bombenanſchlag auf eine Bank. 


London, 9. August. Auf die Stockards⸗National“ 
Bank in Fort Worth im Staate Texas wurde am Sonn 
abend ein Bombenanſchlag verübt. Ein Mann drang in 
die Bank ein und verlangte die fofortige Auszahlung von 
10 000 Dollar, im Falle der Weigerung drohte er, die Ban, 
in die Luft zu ſprengen. Der Vizepräſident der Banl, 
Pelton, weigerte ſich, die Forderung des Eindringlings zu 
erfüllen, der darauf eine Bombe warf. Vizepräſiden 
Pelton und der Eindringling wurden getötet, ein Kaſſierer 
ſchwer verletzt. 5 


Wiederum Erdſtöße in Italien verſpürt. 


Rom, 9. August. Aus Ascoli wird gemeldet, daß am 
Freitag in dem von Kurgäſten überfüllten Montemonaco 
ein von unterirdiſchem Grollen begleitetes wellenförmiges 
Erdbeben verſpürt wurde. Die Bevölkerung und die zah t 
reichen Kurgäſte verließen ponilartig ihre Häuſer und ſam⸗ 
melten ſich 5 den Straßen und Pläßen. Nachdem das Erd⸗ 
beben jedoch keinen Schaden hervorgerufen hatte, kehrten 
ſie wieder in ihre Häuſer zurück. Im Laufe des Tages haben 
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Ein Arbeiter 32 Arbeiter. 


Der Internationale Gewerkſchafts⸗ 


Nr. 217 


tongreß in Stockholm hat die Forderung der 44⸗Stun⸗ 


den⸗Woche aufgeſtellt. Kann ſich die Welt eine 44⸗Stun⸗ 
den⸗Woche leiſten? Wird bei 44 ſtündiger wöchentlicher 
Arbeitszeit nicht zu wenig produziert, Kapital gebildet und 
zu viel konſumiert? a e 
Darauf antwortete der Gouverneur des Staates 

Connecticut auf einer Konferenz der Gouverneure der Ver⸗ 
einigten Staaten: | 

Die Maſſenprodukiton ift zu einem großen Teil an 
ber Arbeitsloſigkeit ſchuld. Statiſtiken zeigen, daß heut⸗ 
zutage ein einziger Arbeiter ſo viel 
produziert, wie 32 Arbeiter vor 75 Jah⸗ 
ren. Mit anderen Worten: Ein Mann, der heute eine 
Stunde lang arbeitet, erzeugt fo viel, wie vor 75 Jahren 
ein Arbeiter in 32 Stunden! Unſere Fähigteit, 
Güter zu verbrauchen, hat hingegen nicht im gleichen Maße 
zugenommen! 

Das Mißzverhältnis wird immer größer! Die fofor- 
tige Antwort kann nur lauten: 


Berkürzung der Arbeitszeit! 
Wenn auf der ganzen Welt 4 Stunden per Tag gear ⸗ 


beitet wird, können alle Vebürfniſſe — einſache und an 


ſpruchsvolle — beſriedigt werden. Darüber hinaus kann 
noch geung Kapital gebildet und alle Dinge können genoſſen 
werden, deren wir uns in der Vergangenheit erfreuten. 
In dem Maße, wie die Maſſenproduktion und die Mecha⸗ 
nifierung der Induſtrie ſortſchreiten, muß die Arbeitszeit 
weiter verkürzt werden. Wir leben in einem Uebergangs⸗ 
ſtadium, erſt jetzt kann man ſagen, daß wir vom Zeitalter 
der Handarbeit in jenes der Maſchinenproduktion über⸗ 
treten!“ een 
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Tagesneuigleiten. 


Stretlenarbeiter. 


Wem wären ſie wohl nicht ſchon bei einer längeren 
Bahnfahrt aufgefallen! Man ſieht aus dem ſahrenden 


Eiſenbahnzuge hinaus auf die vorübergleitende Landſchaft. 


Plötzlich taucht dicht vor dem Kupeefenſter ein wetterhartes 
Geſicht auf, das von dem Schilde der Dienſtmüße halbver⸗ 
deckt iſt. Dann ein zweites, drittes, viertes und fünftes. 
n, zwölf, fungen oder noch mehr. Sie tauchen für den 
ruchteil einer Sekunde auf und find ſchon wieder ver⸗ 
wunden. 
Fer in ne been Wisterbreung Mi 
x Zug nötigt fie zu einer kurzen Unte ng ihrer 
mühevollen Arbeit. Und fo fiehen fie. da, Bochaufgerichtet, 
9 9 fie ihre Arme und N 5 ren 
rer? zeuge N Krampen, Schaufeln . en ſtützend, 
ruhen ſaſſen. Sie haben den Rock ausgezogen und die 
Aermel der Hemden aufgekrempelt. Die Arme ſind vom 
Wetter gebräumt, bronzeſarben wie die Geſichter. It der 
Zug vorüber, dann treten fie wieder in das Gleis. Ihre 
Rücken krümmen ſich wieder in harter Arbeit; die Pickel 
fallen hart auf die Steine nieder, die ſie unten die Schienen 
iben; die Schaufeln ſtechen knirſchend in den Schotter. 


Das iſt ihre Arbeit Tag für Tag, jahraus, jahrein, in ſen⸗ 


r menglut, in eiſiger Kälte, bei ſchönem und bei 

0 Wetter. Nichts unterbricht dieſe Arbeit als die 
herannahenden Züge. Dann treten die Streckenarbeiter 
aus dem Gleis heraus und ſehen einen kurzen Augenblick 
lang den Zug an ſich vorübergleiten. Den ſchweren Laſt⸗ 


1 e ‚Roman von Margarete Ankelmann: 


Juſtus war ein guter Kerl, aber er lebte flott darauf los; 
er gab enorm viel Geld aus, und die Frauen ſpielten 
in feinen Leben bie größte Rolle. Franziska war damals 
ein naſeweiſer Backfiſch; ſie kam um dieſe Zeit nach 


Lauſanne in ein Penſionat. Juliane und Barbara waren 


doch Kinder von zwölf und elf Jahren. 
Für mich waren dieſe ganzen Jahre eine Zeit der 
Qual. Ich kam mir vor wie ein Vogel im Käfig, der 
Hinausfliegen wollte und den die Gitterſtäbe fefthielten. 
Ich haßte meine Familie und haßte die Tradition, die 
lieber unglückliche Menſchen züchteten, als nur eine Hand⸗ 
Breit abzugehen von dem, was ſeit alters her Brauch und 
Sitte geweſen war. . 8 
„Schon einer meiner Vorfahren hatte darunter leiden 
müſſen, als er Brigitte Berger heimgeführt hatte, die ſchöne 
Tochter eines bürgerlichen Kaufherrn, und man hatte die 
beiden nie für voll angefehen, obſchon Brigitte einen 
Strom von Gold in unſer Geſchlecht gebracht hatte. 
Da ſtarb mein Großvater. Ich bekam zwei Tage Urlaub 
umd reiſte heim, zur Beerdigung. In dieſen zwei Tagen 
hatte ich geſehen, daß mein Großvater wohl ein guter 
Soldat geweſen ſein mochte, daß er aber ſeine Güter ſo 
ſchlecht wie möglich verwaltet hatte. Es war miſerabel 
gewirtſchaftet worden, und mein Vater, der jetzt die Herr⸗ 
Haft übernahm, würde es auch nicht beſſer verſtehen. Er 
hatte keine Ahnung von all den Dingen, die zur richtigen 
Verwaltung eines großen Gutes gehörten. 
Herrgott, wenn ich das alles in die Hand nehmen 
konnte! In dieſen Tagen reifte in mir ein ſeſter Entſchluß. 
Jetzt mußte ich die Feſſeln zerreißen und um meine Exiſtenz 
kämpfen! Ohne daß ich noch lange überlegte, ſetzte ich mich 


| bin und ſchrieb dem Regiment mein Entlaſſunasgeſuch mit 


1s Entlaſſung genommen habe, und ich hatte ihn inſtändig 


ſelbſt ſchäme mich für dich und darüber, daß du mir das 


Lobzer Volkszeitung — Sonmtag, den 10. Auguſt 1950. 
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zug, der mit Gütern beladen dahinrollt, die aus 
kommen und in alle Welt hinausgehen. Er trägt den 


Ueberſchuß an Gütern eines Landes nach dem anderen, von 


Land zu Land, von Volk zu Volk. Und ſie ſehen den D⸗Zug 
und den Luxuszug mit den langgeſtreckten Pullmannwagen 
raſch an ſich vorüberziehen, durch deren Fenſter fie flüchtig 
wohlgepflegte Damen und Herren ſehen, die ſich in den be⸗ 
quemen Polſterſitzen räkeln, oder an wei ten Tiſchen 
im Speiſewagen ſitzend tafeln, indeſſen ſie der D⸗Zug in 
die Ferne trägt zu neuen Genüſſenmn. 
Auf die Stiele ihrer Werkzeuge geſtützt blicken die 
Streckenarbeiter einen Moment lang im eine andere Welt 
hinüber, die ihnen zeitlebens verſchloſſen bleibt. Und ſchon 
8 der Zug vorüber. Sein Rollen verhallt allmählich in der 
Ferne \ . Bit 
Dann beginnt wieder die harte Arbeit. Die Schaufeln 
knirſchen im Schotter und wuchtig fallen die Pickel nieder. 
Bis dann wieder aus der Ferne ein Zug heranbrauſt und 
vorüberwirbelt. ö e 
So zieht täglich und ſtündlich der Ueberfluß und Luxus 
an ihnen vorüber auf den blanken Eiſenbahnſchienen, an 
deren feſten Lagerung die Streckenarbeiter ſchaffen, ſolange 
n ek Pa en Yes an ihnen vor⸗ 
wie die Ei üge, die an ihnen vorüberjagen. 
Zuweilen geſchieht es auch, daß über die Streckenarbeiter 
ein Zug hinwegrollt und fie rädert, zermalmt. 
Auch wie das Leben. ee cm 
Tauſendfach find die Wege der Schienenſtvänge. Und 
in der blauen, ſockenden Ferne, nach der die Streckenar⸗ 
beiter, denen das 7 das gleiche harte Los beſchieden 
hat, wo immer ſich der Schienenweg dahinziehen mag. 
Der 1 . en 105 des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes, 
m Bere 
lungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Lak, Sieradz, Len⸗ 
czyca, Brzeziny) waren am 9. Auguſt insgeſamt 40 419 (in 


der Vorwoche 40 804 Arbeitslose vegiſtriert, davon in Lodz 


allein 30 240 (30 100 Pabianice 1952 (1887), Baierz 
2702 (2628), Odumf 


Die luebungen ber offiziere und »gefreiten. 


Am Montag ſowie am 12. und 13. Muguft 
uben ſch an Wee undo 1, Nutpo. Tuba 


Ben, 1 Weiche des 2, e | 


ommiſſariat wohnen 


weren und ſchwerſten ſowie von der Gebi 
artillerie, ferner die Gefreiten des Jah 92 1904 wa 


der Mobil non lone von pp din = 
früh im Kreisergänzungslommando einzufinden. (bip) 
Die Gartenbauarbeiten des Magiſtrats und der 


In der lezten Stzung des Magistrats der Stadt Lodz 


wurde beſchloſſen, den Safſonarbeitern, die infolge des 


Regens die Arbeit unterbrechen müſſen, dieſe Unterbrechun⸗ R 


gen bis zu zwei Stunden vom Lohn nicht abzuziehen 


aller Welt 


des Lodzer ſtaaklichen Arbeitsvermitt⸗ 


fortgeſetzt. 
um den achtſtündigen Arbeitstag für die Chauſſeure. 
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Nachtlänge der Mordtat in der Lutomierſla⸗ 
ea | 


Geſtern nahm im Proſektorium in der Lonkowaſtraße 
der Gerichtsarzt eine Sektion der Leiche des in der Luto⸗ 
mierſkaſtraße ermordeten Jakubowicz vor. Es beſtätigte 
ſich die Ausſage des Mörders Gnat, daß er während des 
Handgemenges mit Jakubowicz auf dieſen geſchoſſen habe, 
indem er den Lauf der Waffe auf die Schulter des Angrei⸗ 
ſers richtete. Der ermordete Ja bubowicz war in Baluty 
ein ſeit langem bekannter Verbrecher und Vollſtrecker von 
Urteilen des Diebesgerichts, der ſogenannten „Din⸗Tojra“, 
bekannt. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß die Urſache des 
Mordes nicht der Streit um das verſpielte Geld war. Gnat 
hat nämlich irgendeine „ſchwere Sache“ auf dem Gewiſſen, 
von der Jakubowicz wußte und darum immer wieder von 
Gnat Schweigegeld erpreßte. 

Am Vortage, d. h. am Donnerstag, hatte Jalubowicz 
von Gnab neuerdings verlangt, daß er mit ihm nachts zu⸗ 
ſammentreffen ſolle, was aber Gnat unter dem Vorwande, 
daß er keine Zeit habe, abgelehnt hat. Daraufhin gab ihm 
Jakubowicz eine Friſt bis Freitag mittag. An dieſem Tage 
erpreßte Jakubowicz bei Gnat 40 Zloty, doch gab ihm dieſer 
unzweideutig zu verſtehen, daß er Jakubohicz weiter kein 
Geld mehr geben werde. Danach forderte Jakubowicz den 
Gnat nochmals auf, am Freitagabend nach der Bierhalle 
des Ojſerowicz zu kommen. Als Gnat am Abend in der 
genannten Bierhalle ſich einſtellte, wartete Jakubowicz bes 
reits auf ihn und ſchlug ihm ein Kartenſpiel gegen geringe 
Einſätze vor. Bei dieſer Gele it wurde die in Frage 
kommende Sache beſprochen. Hierbei wurde es dem Gnat 
klar, daß Jakubowiez gar nicht daran denke, von ihm abzu⸗ 
laſſen. Er brach deshalb das Spiel ab und verließ das 
Lokal, gefolgt von Jakubowicz. Vor der Bierhalle kam es 
zu einer heftigen Auseinanderſetzung, wobei Jakubowicz den 
Gnat am Rockkragen faßte und dieſen herunterriß. Dies 
verſetzte Gnat derart in Wut, daß er ſeinen Revolver zog 
und die tödlichen Schüſſe auf Jakubowicz abfeuerte. Geſtern 
wurde im Unterſuchungsamt die Vernehmung 5 0 

5 100) 
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Der Verband der Chauffeure ſtellt Bemühungen an, 
um die Einhaltung des achtſtündigen Arbeitstages. Der 
Verband verlangt e daß man die Vorbereitungen 
vor der Ausfahrt der Autos als auch die Reinigung der⸗ 


. be e c als Arbeitszeit anrechnet. Da das Geſetz 


dieſe Arbeiten nicht berückſichtigt, ſoll demnächſt eine Ver⸗ 
E der 850 5 werden, in der in die⸗ 
ſer Angelegenheit Beſchluß gefaßt werden ſoll. (w) 


5 Haus wächter verlangen 50 Groſchen für das Oeſſnen 
. Geſtern fand eine Generolverſammlung des Friſtlichen 


und zwar alle, Uatteroffigiere ber, Hauswächterverbandes Statt, in der mehrere für dieſe ſehr 
ne e 1965 1904, 1 a dn der a 
en, 


wichtige Fragen beſprochen wurden. In erſter Linie wurde 
das Dei nen des Tores ur Nachtzeit zur Sprache gebracht. 
Es beſchloſſen, die Höhe der Belohnung für das 


Oeffnen des Tores auf 50 Groſchen feſtzuſetzen, wobei dieſer 


Satz mit dem Mieterverbande vereinbart werden ſoll. Der 


erband ſoll dacher zu einer Konferenz ee 
| p 


Verkauf von Speiſeeis im Straßenhandel verboten. 
Aus hygieniſchen Gründen Hat die Stadtſtaroſtei den 


Verkauf von Speiſeeis in Straßen und Höfen verboten. Es 


wurde ſeſtgeſtellt, daß ſehr viele Händler das Eis in großen 
Mengen im Straßenhandel verkaufen. Eis kann aber die 


Urſache zur Verbreitung von Typhus und Ruhr ſein. (w) 


Dahle ſelbſt bewirtſchaften wollte. Es dauerte nicht lange, 
bis ich die bejahende Antwort in der Hand hielt. ww 

Mitten in den Jubel über meine Befreiung überfiel 
mich die Angſt vor der Ausſprache, die mir mit meinem 
Vater bevorſtand. Ich hatte ihm geſchrieben, daß ich meine 


gebeten, Vetſtändnis zu haben für das, was mich ganz 


* 


Schweigl. Ich win davon michts mehr hören: Ein 


Jelſeneck und nichts weiter im Kopfe als Berechnungen 
Bea Hätte ich ahnen können, wohin dein Streben 


hren mußte, ich hätte dir nie geholfen. Nun mußt 


du ertragen, was du dir ſelbſt eingebrockt haſt. Hier, nimm 
das Geld; ich hoffe, daß es dir Segen bringt. Aber laß zu 
Hauſe keinen Menſchen ahnen, daß ich bei dir war und 
Das ich dir geholfen habe, ſchloß die Baronin Warnſtein 


erfüllte, und meinen Entschluß zu billigen. Ich hatte ihm ängſtlich. 


meine Adreſſe gegeben und wartete nun in dem Hotel, in 
dem ich Wohnung genommen hatte, auf ſeine Antwort. 
Es verging ein Tag um den anderen, ohne daß ein 
Brief meines Vaters kam. Am fünften Tage endlich wurde 
mir der Beſuch meiner Schweſter Ida gemeldet. Ich ging 
ihr freudig entgegen; mein Fuß ſtockte, als ich in das 


kalten und harten Augen; fie muſterte mich, und dann legte 


taumelte zurück. Ida, Ida , ſtammelte ich. Ser gut 
Mit einer eiſigen Gebärde ſchnitt jie mir das Wort ab; 
dann ſagte fie tonlos: Eine Kleinigkeit für die erſte Zeit, 
damit du nicht ganz ohne Mittel daſtehſt. Meine kleine 


fonft von keiner Seite Hilfe zu erwarten Haft, Vater weiß 


nicht, daß ich hier bin. Für ihn biſt du . tot.. 


fuhr fort: Auch Mutter will nichts mehr von dir wiſſen; 
ſie kann es nicht begreifen, wie ein Kind ſich gegen ſeinen 
Vater auflehnen und wie ein Felſeneck keinen Stolz beſitzen 


kann und nicht weiß, was es heißt, Soldat zu ſein. Ich 
alles antun konnteſt — mir, die ich dir in meiner Güte 
mütigkeit ſtets geholfen hatte. Ich konnte ja nicht ahnen, 
daß du mir dies fo danken würdeſt e 
. Oda, du tennſt mich doch gut, du varſſt o nicht zu mir 
ſprechen. Du weißt doch, daß ich nicht Soldat fein kann — 
du weißt, wohin meine Ziele gehen. Als Gutsberr hätte 
ich meine laufmänniſchen Fähigkeiten : 
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da, iſt es denn fo ſchrecklich, ſich einen Beruf zu juchen, 

in dem man glücklich und zufrieden fein kann? Iſt es ein 
Verbrechen, wenn man ſeine Fähigkeiten ausnutzen will? 
Iſt es beſſer, gezwungen Soldat zu fein ! SE 
i 1 r e ihr nach: „Ida, haft du kein 
m e * 0 r m U 8 A 8 1 * 
Geſicht meiner Schweſter ſah. Sie ſtand vor mir, mit r 


Da ſchluchzte ſie laut auf, umarmte und küßte mich: 


Noch iſt es Zeit, noch kannſt du reumütig zurückkehren und 
Vater Abbitte leiſten. Wenn du dich feinem Willen beugſt, 
kann noch alles gut werden. Ich habe dich lieb, Erich; höre 
auf mich und auf meine Bitte. Gib deine fixen Kaufſmanns⸗ 
ideen auf, kehre zu uns zurück und nimm das Los auf 
dich, das dir beſchieden und das doch wahrlich erträglich 
da licht b e e iſt und das alle Felſenecks bisher ertragen haben.“ i 
Erbſchaft von Tante Trude habe ich dir geopfert, da du ut 


RE : 


Laut und deutlich gab ich dieſe Antwort, und ich löſt⸗ 


Bi bin. Für ih tot. I mich aus ihrer Umarmung. 
Hier ſchwankte ihre Stimme, ſie beherrſchte ſich und 


„Nein und abermals nein. Ich kaun nicht zurück. Vater - 


hat gar keinen Verſuch gemacht, mich zu verſtehen. 
Gut! Möge alles ſeinen Gang gehen. Mein Weg iſt 
anders als der eure. Vielleicht werdet ihr ſpäter einſehen, 
daß ich recht gehandelt habe. Es tut mir leid, Ida, daß 
alles ſo gekommen iſt, und ich danke dir für alle deine 
ſchweſterliche Liebe und für deine Hilfe. Das Geld nimm 
wieder mit. Ich ſelbſt habe ja von Tante Trude einige 
tauſend Mark geerbt, fie liegen noch unangetaſtet auf der 
Bank. Du wirſt verſtehen, wenn ich aus eigener Kraft mein 
neues Leben beginnen will. Du mußt jetzt gehen. Grüße 
die Eltern noch einmal und ſage ihnen, daß ſie mir ver⸗ 
zeihen mögen; ich kann nicht anders. 


ald 
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1 
Sie wollen 


Die Kreisergänzungskommiſſionen in Lodz haben 
ketzthin eine genaue Zuſammenſtellung aller im Bereich der 
5 0 Wojewodſchaft wohnhaften Männer des Jahrganges 
1907 angefertigt, die ſich der Militärpflicht entzogen haben. 
Danach beläuft ſich die Zahl dieſer Antimilitariſten auf 
nicht weniger als 2036. So in der Lodzer Wojewodſchaft. 
Wie es in dieſer Beziehung in den anderen Wojewodſchaften 
ausſieht, iſt vorläufig noch nicht belannt. (a9) 

Dieſe hohe Zahl derjenigen, die vor dem Militärdrill 
geflüchtet ſind, müßte unſeren Behörden zu denken geben. 
Was nützt es ſchon, wenn die jungen Männer zwangsweiſe 
in die Uniform geſteckt werden und ihnen das Schießen, 
Granatenwerſen oder ſonſtwelche „geſegneten“ Mittel zur 
Vernichtung des „Feindes“ gelehrt werden, wenn ſie pazi⸗ 
fiſtiſch denken und den Krieg als Verbrechen an der Menſch⸗ 
heit verabſcheuen. Abſchaffung des Dienſtzwanges und Bil⸗ 
dung des Freiwilligenheeres, wie es bereits in vielen an⸗ 
deren Staaten der Fall iſt, wäre unſeres Erachtens das 
wirkſamſte Mittel zur Bekämpfung der Defertion. Auch die 
großen Aushebungsaffären hätten dann ein Ende. 
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„Das Wunder an der Weile, "WW 

Um den 10. Jahrestag des „Wumders an der Weichſel“ 
feierlich zu begehen, hat ſich ein Komitee gebildet, das die 
Feier leiten ſoll. Am 14. Auguſt (Donnerstag) um 9 Uhr 
früh in der ſiegreichen Muttergotteskirche in der Annaſtraße 
Seelenmeſſe für die gefallenen Krieger. Am ſelben Tage 
von 7 bis 10 Uhr abends wird am Grabe des Unbekannten 
Soldaten eine Ehrenwache aufgeſtellt. Außerdem findet in 
der obengenannten Kirche um 7 Uhr abends Gottesdienſt 
ſtatt. Am 15. Auguſt (Freitag) erſcheinen die Organiſa⸗ 
tionen mit den Fahnen im genannten Gotteshauſe um 8.45 
Uhr früh, worauf ſich ein Feſtzug durch die Straßen Zerom⸗ 
ſkiego, Zamenhoſa und Petrikauer nach der Kathedrale be⸗ 
wegen wird, um an der Enthüllung des Skorupki⸗Denkmals 
um 10 Uhr vormittags teilzunehmen. Es folgt eine Kranz⸗ 
niederlegung am Skorupki⸗Denkmal und am Grabe des 
Unbekannten Soldaten. Um 5 Uhr nachmittags findet im 
Saale des Kreditvereins in der Pomorſka 21 eine feierliche 
Akademie ſtatt. 6 a 

Bei dieſen Veranſtaltungen vermiſſen wir gänzlich die 
Berückſichtigung anderen Konfeſſionen. Haben die 
Epangeliſchen oder Juden nicht auch ihre Pflicht im Jahre 
1920 getan? 
Nachahmenswert! 0 

Wie die Agentur „Polpreß“ mitteilt, hat der Beſitzer 
des Immobils in der Petrikauerſtraße 118, Herr Julius 
Schulz, ſeinen Wächter Staniſlaw Sadowfki freiwillig für 
den Fall ſeines Todes mit 5000 Zloty und für den Fall 
der Arbeitsunfähigkeit (Verkrüppelung) mit 10 000 Zloty 
verſichert. Es iſt dies der erſte Fall in Lodz, wo ein Haus⸗ 
beſitzer in dieſer Weiſe um die Geſundheit ſeines 0 5 


Joer 
Jen 


beſorgt iſt. 
Feſtgenommene Eiſendiebe. 


In der 1 Nacht bemerkte eine nächtliche | 


Polizeipatrouille am Hallerplatz einen mit Eiſen beladenen 


Wagen. Da es bereits ſpät war, ſo verlangten die Beamten 


von den Fuhrleuten die Vorweiſung der Legitimation. 
Einer der Beamten erkannte in dem einen der den Wagen 
begleitenden Männer den bekannten 31jährigen Dieb Alter 
Pinkus Gutermann, Berek Joſolewicz⸗Straße 3 wohnhaft. 
Dem Poliziſten kam die ganze Angelegenheit verdächtig vor, 
und er beſchloß, den Wagen mit den beiden Männern nach 
dem Polizeilommiſſariat, mitzunehmen. Auf dem Wege 


dorthin ſuchte Gutermanns Genoſſe zu fliehen, konnte jedoch 


E. 


Roman von Mar arete Ankelmann 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Hane (Saale) - 
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Erich, was willſt du tun? Das Geld werde ich keines⸗ 
falls wieder mitnehmen, du wirſt es brauchen können. 
Schau' mich nicht fo finfter an, nimm es als ein Geſchenk 
von mir und laſſe mir wenigſtens die Gewißheit, daß du 
vorderhand vor Not geſchützt biſt. Gottes Segen mit mir. 
Die Eltern kann ich nicht grüßen. Keiner darf wiſſen, daß 
ich bei dir war. Es iſt feige, ich weiß es; aber ich fürchte 
mich vor Vaters Zorn, und du weißt, wie furchtbar er 
ſein kann, wenn ſein Wille nicht geſchieht. Erich, leb 
wohl .. und ich bitte dich, ſchreibe mir .. ſpäter 
Wir küßten uns, und dann war ſie verſchwunden. 


Ich ſtand am Fenſter des Hotelzimmers und ſah ihr 
nach. Sie drehte ſich nicht um und ging ſchnell fort. Mit 


zuſammengepreßten Lippen ſah ich der hohen Geßzalt nach, 
bis ſie verſchwunden war. Er \ 


Dann ſetzte ich mich an den Tiſch und weinte bitterlich 
Vierzehn Tage ſpäter landete ich in Neuyork. Ich hatte 


‚nit allem dem abgeſchloſſen, was früher geweſen war. 
Ein neues Leben mußte anfangen. Ein neues Leben als 


Erit Hätton. Der Freiherr Erich⸗Ottmar von Felſeueck⸗ 


Dahle war tot. 


Ich hatte Glück, Kind. Ich kam zu einem Induſtriellen, 


der ins Ausland exportierte, hauptſächlich nach Deutſch⸗ 
land, und ich war mit meinen Kenntniſſen hier in der rich⸗ 


tigen Stelle. Nach einigen Jahren kam ich zu deinem 
Großvater. Und damit kam das große, unerwartete Glück. 
Meiner Schweſter hatte ich ab und zu geſchrieben, von 


meiner erfien Stellung, von dem Sekretärpoſten bei Tobias 
Zefferfon, von meiner Heirat; aber ich hatte ihr ver⸗ 
ſchwiegen, wen ich geheiratet hatte; ich wollte mit deiner 
Mutter 


und mit dir nach Deutſchland fahren, und deine 
nder nt wert ihrem Immninen Weſen und mit ihrem ia 


visir BETTER Sin iag ben 10, Aunguft 1980, 


ſeſtgenommen werden. Im Kommiſſariat erwies ſich dieſer 
zweite als der in der Krutkaſtraße 5 in Baluty wohnhafte 
37jährige Herſch Leibuſiewicz. Während der Unterſuchung 


wurde feſtgeſtellt, daß das von den beiden gefahrene Eiſen 


aus der Gegenſeitigen Verſicherungsgeſellſchaft in der Wul⸗ 
czanita, 74 ſtammte und einen Wert von 1500 Zloty dar⸗ 
ſtellt. Die beiden Diebe waven dorthin in der Nacht ges 
kommen und hatten dem Hauswächter erklärt, ſie ſeien von 


der Firma beauftragt worden, das Eiſen nach der Eiſen⸗ 
bahn zu ſchaffen. Der Wächter ſchenkte ihnen Glauben und 
geſtattete ihnen, das Eiſen aufzuladen, und ſo fuhren ſie in 


aller Gemütsruhe davon. Das Eiſen wurde der beſtohlenen 
Firma zurückerſtattet und die Diebe im Gefängnis unter⸗ 
gebracht, (p) e 

Ein Vater von ſeinem Sohn verprügelt. 

In der Rzgowfka 199 wohnte das Ehepaar Kazimier⸗ 
czak, bas ſehr ſchlecht miteinander lebte, da der 45jährige 
Joſef Kazimierczak ein notoriſcher Trinker war und ſchon 
mehrere Male Strafen wegen Diebſtahls abgeſeſſen hatte. 
Da feine beiden Söhne es nicht mehr länger zu Hause aus⸗ 
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hielten, nahmen ſie ſich eine andere Wohnung. Nachden 
Kazimierczak vor kurzem aus dem Gefängnis entlaſſen 
worden war, begannen die Mißhandlungen der Frau aufs 
neue. Sie bellagte ſich deshalb bei ihren Söhnen. Dieſe, 
der 18jährige Joſef und der 19jährige Staniſlaw, kamen 
nun vorgeſtern nach der Wohnung der Eltern und verlang⸗ 
ten vom Vater, ſein Verhalten der Mutter gegenüber zu 
ändern. Der alte Kazimierczak erklärte den Söhnen jedoch, 
ſie hätten ſich nicht in ſeine Angelegenheiten einzumiſchen. 
Es entſtand nun ein Streit, währenddeſſen ſich die Söhne 
mit Meſſern auf den Vater warfen. Durch den Lärm auf⸗ 
merffam gemacht, riefen die Nachbarn Polizei herbei, die 
Ruhe ſtiftete und die Nettungäbereitichaft verſtändigte. 
Kazimierczak hatte mehrere erhebliche Verletzungen am 
Kopf davongetragen. Die beiden Söhne wurden verhaftet) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
F. Wojeickis Nachf., Napiurlomfliego 27; W. Danie⸗ 
lewicz, Petrifauer 127; P. Ilnicki, Wulczanſta 37; Leine 
webers Nachf., Place Wolnosci 2; J. Hartmanns Nach, 
Mlynarfka 1; J. Kahane, Alexandrowſta 80. (p) 


Eine halbe Million 


unterricht. N 


Vor dem Weltkriege gab es im zariſtiſchen Rußland 
und ſomit auch in Kongreßpolen keinen Schulzwang. Die 
Regierung hatte „wichtigere“ Aufgaben, als ſich um die 
Bildung der Staatseinwohner zu kümmern. Wer nicht 
wollte, brauchte die Kinder zur Sule nicht zu ſchicken, Oft 
waren die Verhältniſſe aber auch ſo, daß Mütter mit ihren 
Kindern von Schule zu Schule wanderten und ihnen über⸗ 
all erklärt wurde: „Es iſt lein Platz!“ Die Regierung 
brauchte das Geld zu Pulver, Kanonen u. a. m. An den 
Bauvon Schulgebäuden wurde nicht gedacht. Und 
wenn ſchon mal wo ein Schulgebäude entſtand, ſo war es 
meiſtenteils nur für eine oder zwel Abteilungen (Klaſſen) 
beſtimmt. Aus dieſem Grunde der große Prozentſatz des 


Analphabetismus unter den Aelteren. Erſt nach der Wieder⸗ 
geburt Polens ſchickte man ſich an, aus Polen einen 


Kulturſtaat zu machen, indem man der Schulfrage mehr 


Aufmerkſamkeit zuwandte. An der Spitze aller Städte mar⸗ 


ſchüerte damals Lodz, wo der damalige Arbeitermagiſtrat 
als erſter in Kongreßpolen den Schulzwang einſtihrte 
Doch zum Unterrichten iſt nicht nur ein Geſetz über den 
Schulzwang, ſondern es ſind auch Schulgebäude nötig. 
Im Schuljahre 1928/29 waren in der Republik Polen 
im ſchulpflichtigen Alter 3 688 000 Kinder, davon in der 
Schule 3 638 000. Es verblieben ſomit 50 000 Kinder ohne 
Schulunterricht. Im Schuljahre 1929/0 hatten wir 
3 900 000. Der Zuwachs betrug 262 000 Kinder. In den 


Schulen werden 3 790 000 Kinder untergebracht. Oft jedoch 
5 9 . 


aber nur untergebracht infolge des Unternehmungsgeiſtes 
der Lehrer und der Selbſtverwalt em 
eignete Lokale gemietet wurden oder in den Städten in 
drei „Schichten“ unterrichtet wurde. Trotz alledein genoſſen 
110 000 Kinder keinen Schulunterricht. Dieſe 110 000 
Kinder ſind dazu verurteilt, zu Analphabeten oder Halb⸗ 
analphabeten heranzuwachſen. RL 

Im kommenden Schuljahr 1930/31 gibt es in Polen 
aber ſchon 4 240 000 Schulkinder. 
ſomit im Vergleich zum Vorjahre 340 000 Kinder. Wenn 
auch die Selbſtverwaltungen das weitgehendſte Verſtändnis 


etz ſolte ſich die Herzen meiner Famine erobern; fi 


Der Liebe Sieg cn mm 


und meine Frau tot iſt. Ich habe nie eine Antwort von ihr 
erhalten; aber ich habe erfahren, daß meine Briefe alle 
angelommen ſind. Mein Berliner Rechtsanwalt, Doktor 
Lindner, hat ſich vergewiſſert. Durch ihn habe ich auch er⸗ 
fahren, daß meine Eltern geſtorben ſind, und daß ſie mir 
auch in ihrer Sterbeſtunde nicht verziehen haben, daß ſie 
und meine Geſchwiſter mich für einen Abenteurer halten 
und für ein verkommenes Glied ihtes alten Geſchlechts . 
Num weißt du alles, Kind. Begreifſt du nun meine 
Sehnſucht, die nie geſtillt werden kann? Sie wollen alle 
rt mit mir zu tun haben, obwohl fie wiſſen, daß ich noch 
e * 0 : „ 1 28 5 5 4 5 
Vater und Tochter ſaßen ſich lange Zeit ſchweigend 
gegenüber. Sylphe war erſchüttert von dem, was fie gehört. 
Es wuchs in ihr ein Haßgefühl auf gegen dieſe Menſchen, 
die ihrem Vater Böſes zugefügt hatten, gegen die Ge⸗ 
ſchwiſter, die nicht einen Funken Liebe für den Vater er⸗ 
übrigten, für dieſen prächtigen und ſeltſamen Menſchen. 
Leiſe nahm ſie die Hand des Vaters und legte ihre 


mußt du 


Oh, 
ich will ihnen zeigen, daß wie leine Abenteurer ſind und 
daß fie ſich uuſerer nicht zu chien brauchen. Ja, Pa, wir 
wollen reifen, bald..“ ur 
„Kind, das geht nicht mehr. Ich bin alt und müde. 
Punta wer weiß, ob ich ſolch eine Reife noch überſtehen 
t nte.“ 1 7 * 7 K 
„Biſt du: ſe krank, Pa?“ fragte bas Mädchen erſchreckt. 
5 Kind, krank bin ich nicht. Aber ich bin nicht mehr 
gſte mit meinen achtundfünfzig Jahren.“ Lächelnd 
die anſahen. 


b N N en, indem man von 
den Förderungen der Hygiene Abſtand nahm, indem unge⸗ 


Der Zuwachs beträgt 


1 x 


Kinder ohne Schul⸗ 


1 
„ 


zeigen und eine Menge Lokale ausfindig machen ſollten 
(was bei der jetzigen Wohnungsnot Fehr fraglich iſt), fo 
werden immer noch einige hundertauſend Kinder ohne 
Schulunterricht ſein. Ran 
Dazu kommt auch noch Ae Umftand hintzu: Die 

im vorigen Jahre ohne Unterricht geweſenen Kinder mit dem 
Zuwachs in dieſem Jahre machen rund eine halbe Million 
inder aus. Für dieſe halbe Million Kinder find 8500 neue 
Lehreretats nötig, wenn wir auf jeden Lehrer 60 Kinder 
rechnen, was jedoch weder pädagogiſch noch hygieniſch 
möglich iſt. Die Regierung ſchafft aber nur 500 neue 
Lehreretats. Breite Bauern⸗ und Arbeitermaſſen haben im 
fünften Jahre der Regierung des „fröhlichen Schaffens‘ 
keine Unterrichtsmöglichleiten für ihre Kinder. die 


Kinder der Reichen, der Kapitaliſten, Agrarier, Indu⸗ 


ſtriellen uſw. werden immer die Möglichkeit haben, fh die 
entſprechende Bildung anzueignen. 
1 „ „ eee e 

Die Urſache der oben angeführten Kataſtroſthe egt % 


Und doch hätte man daf Hunderte vom neten Schulen 
bauen können, um ſo mehr, da dieſe 50 Miltionen den 
Selbſtverwaltümgen die Grundl au gegeben hätten, 


Erit Hätton war krank. Ob in die Erinnerungen zu 
ſehr angegriffen hatten, ob die jahrelang unterdrückte 
Qual ihn zermürbt hatte — der hinzugezogene Arzt mußte 
ein ſtarkes Herzleiden konſtatieren. Die Krankheit ver⸗ 
ſchlimmerte ſich, und acht Wochen ſpäter, acht Wochen nach 
dem ernſten Geſpräch mit ſeiner Tochter, ſchloß Erik Hätton 
die Augen für immer. 

Er wurde neben feiner Frau in der Familiengruft bet⸗ 
geſetzt. Sylphe war todtraurig; ſie hatte mit inniger Liebe 
an dem Vater gehangen. Sie war nun ganz verwaiſt. Aber 
Ne W nicht gehen und hatte ſich äußerlich ganz in der 


Sylphe Hätton war die Erbin und die Beſitzerin des 
väterlichen Rieſenvermögens. Die Firma Tobias Jeffer⸗ 
ſon wurde aufgelöſt, das große Haus in Neuyork verkauftz 
Sylphe behielt nur ihre Beſitzungen in Charleſton und in 
Javannah. Ihr Onkel Ferrie de Eſte übernahm die Ver⸗ 
waltung ihres großen Vermögens; er ſtand ihr mit ſeinem 
erfahrenen Rat getreulich zur Seite, 

Die Trauerzeit verlebte Sylphe zuerſt ſtill und zurück⸗ 
gezogen auf den Plantagen ihres Onkels. Später kehrte ſie 
„ zurück, und die alten Freunde ſcharten ſich 
vu b - 

Man riß ſich natürlich um die Hand des ſchönen und 
reichen Mädchens. Sylphe ſchlug alle Bewerber aus; man 
munkelte, daß Sylphe und Joſé de Eſte ein Paar werden 
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Die Verwunderung war um jo größer, als man hörte, 
daß Sylphe Hätton Amerika verlaſſen und nach Deutſchlan“ 
überſiedeln wollte. 

Sylphe hatte ſich alles reiflich überlegt; ſie hatte ihrem 
Onkel mitgeteilt, daß ſie nach Deutſchland fahren und ihre 
Verwandten beſuchen wollte. Sie wollte Abrechnung mit 
ihnen halten für das, was ſie ihrem Vater angetan hatten. 

Joſé de Eſte ſah lächelnd auf den glühenden Eifer der 
Nichte; aber er mußte ihrem Drängen nachgeben und ord⸗ 


nete alles, was zu der großen Reiſe nötig war. Er ſetzte 


mit dem Rechtsanwalt Doktor Lindner in Berlin in 
Gortſetzung iofgtd 
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nötig 


darum nicht weniger treu und zielbewußt. Er 
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2 a widmen. Seine Leidenszeit ilt aber noch nicht zu Ende. 
1 Daß 25 ee bat men 


turſozialſsmus verband. 


ſich Liebknecht damals träumen ließ. 


Beiblatt zur Nr. 217 


nn 


Wilhelm Liebinenht. 


Zu feinem 30. Todestage am 7. Auguſt 1930. 


Es ſcheint oft ſo, als ob die Geſtalt Wilhelm Liebknechts 
1125 den Geftalten feines Sohnes Karl Liebknecht oder feines 
Mitkämpfers Auguſt Bebel zurücktreten müſſe, die ohne Zweifel 
größere weltgeſchichtliche Bedeutung erlangt haben. Aber es 
wäre ſehr zu bedauern, wenn man Wilhelm Liebknecht ver⸗ 
gelien würde; denn ohne ihn wäre die beutſche Sozialdemo⸗ 
ratie nicht das geworden, was fie iſt, er hat ſie durch alle 
Fährniſſe der erſten Entwicklung, des Sozialiſtengeſetzes und 
weieter bis zu ſeinem Tode an der Jahrhundertwende be⸗ 
gleitet, ſtiller und mehr im Hintergrunde als andere, aber 
t die inneren 
Spannungen und Kämpfe des deutſchen und internatio⸗ 
nalen Sozialismus getragen wie nur irgend einer, er war mit 
Bebel der ruhende, in Wirklichkeit nie ruhende Punkt in der 
Flucht der Parteitage, und wie oft mußte er, wie in der Frage 
der Beteiligung an den e Landtagswahlen, 
rten inneren Kämpfen an leitender Stelle den Ausglei 
chaffen. Man darf jagen, daß er feine Macht als Chefredak⸗ 
teur des „Vorwärts“ nie mißbraucht hat, ſondern immer das 
Beſte der Geſamtbewegung im Auge hatte. Und das gleiche gilt 
für die Zeit, während der er beratendes Mitglied des Parkei⸗ 
1 ne ie 
o verlohnt es ſich, an feinem dreißigſten Todestage einen 
Augenblick ſtille zu halten und zu heit wo die eigentliche 
deutung Liebknechts liegt. Wir werden dann nicht mur recht 
wertvolle Aufſchlüſſe zur inneren und äußeren Geſch des 
tichen Sozialismus erhalten, aus denen wir auch für die 
zegenwart lernen können, ſondern wir werden auch einen 
liebenswerten und charaktervollen al lennen lernen. 
Liebknecht war kein Proletarier, ſondern entſtammte 
einem bürgerlichen Haufe aus Gießen, wo er am 20. März 
1826 A wurde. Mit 16 Jahren beſtand er das Abitur 
wit Auszeichnung, nachdem er 1 on lange durch die Werke 
Simons Kenntnis von ſozialiſtiſchen Gedanken hatte. Er 
ſtudiert e und 1 und will dann vor den en⸗ 
gen und muffigen Verhältniſſen in Deutſchland nach Amerika 
auswandern, ändert aber auf der Reiſe ſeinen Plan, geht in 
die Schweiz, lehrt in einer Fröbelschule und beteiligt ſich 
leidenſchaftlich an den Distuſſionen über Kommunismus; dann 
will er im Februar 1848 auf den Pariſer Barrikaden kämpfen, 
wird durch Krankheit gehindert, dafür aber kämpft er an der 
Seite Struwes für die deutſche Freiheit, wird gefangen und 
entrinnt nur durch Zufall dem Stanbrecht. Noch einmal 
kämpft er, und muß mit andern vor den fiegveichen Preußen 
unter Führung des ſpäteren 3 Wilhelm in die Schweiz 
flüchten. Aber auch dort hat er leine Ruhe, wird ausgewieſen 
und get nach England, wo er Karl Marx nähertrat. Erſt 
1862 darf er infolge der Amneſtie nach Deutſchlamd und lann 
ſich dann in ungebrochener Folgerichtigteit der deutſchen Bewe⸗ 


er 1870 mit Bebel die Kriegskredite verweigerte, 
ihm äußerſt übel genommen, 110 ſo wurde er 1 März 1872 
im Leipziger Hochverratsprozeß mit Bebel zuſammen zu Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Außer der 1 der Krieg. kredite 
hatie man ihm noch feinen offenen Kampf gegen die Anne⸗ 
tion von Elſaß⸗Lothringen vorgeworfen. | 


Dieſe ganzen Leiden n Liebk 
nur geſtählt. Er hat ſi 12 5 Verdienſte nie gerühmt, aber 
er hat die Lehren aus ſeinen Erfahrungen gezogen und die 
ſozialiſtiſche Bewegung jo gestalten helfen, daß fie aus einer 
ktenbewegung eine große Maſſenbewegung werden konnte, 
) nicht in Kleinigkeiten ſeſtlief und immer die großen ent⸗ 
heidenden Ziele im Auge behalten. Ohne Zweifel hat er 
Abel, der ja aus ganz kleinbürgerlichen und Uberaliſtiſchen 
lufängen gekommen war, im Sinne jener klaren Linie dau⸗ 
ernd beeinflußt, und wenn das Verhältnis der beiden ührer 


in ſeinem Kampfe 


auch von mancher Spannung getrübt war, ſo war doch eben 


jener indirekte Einfluß groß, und die Geſamtbewegung erlitt 

urch dieſe Spannungen keine ie im Gegenteil nur 
er neue Bereicherung. 

Wenn man die Rollen etwas verteilen darf, ſo war Bebel 

der große Organiſator und parlamentariſche Führer, Lieb⸗ 

knecht der gr. Propagandiſt für den Sozialismus und deſſen 


‚ Preſſechef“, der den fo unendlich wichtigen literariſchen Kampf 


befehligte. Und dabei darf, Bf den ganz großen Zuſammen⸗ 
geſehen, als ſein bleibendes Verdient gebucht werden, 
daß er den e Sozialismus aufs engſte mit dem Kul⸗ 
d. Und das wirkte ſich nach ve tebenen Richtungen Hin aus f 
Zunächſt in einem ſcharſen Anti waer ns fs er ja not⸗ 
wendig mit der eigentlichen Idee des Sozialismus verbunden 
il an hat er da auch eine Entwicklung durchgemacht, 
or dem fiebziger Kriege teilt er deutlich die Meinung, daß erſt 
Ned . r Unterdrücker der Krieg aufhören 
Be Auf dem fünften Vereinstage der deutſchen Arbeiter⸗ 
bu für a 1 5 in . Era Mate = „Einer . uh ich bin 
je allgemeine Entwaffnung geſprochen. Auch ich bin 
afür. Und das wird noch lan dauern. Für Deutf 
und Fran lange Für Deutſchland 
f ee 
„es uns noch eine blutige Arbeit zu verrichten: die 
e b f 5 e ee 
78 potismus aus ſeinem letzten Schlupfwinkel 
vertrieben, damn, aber auch erſt dann, tönen dee Völler ent⸗ 
e Be 1 75 15 feſthalten an Fe For⸗ 
1 . meine 0 Sbewaf ri s 
dat, jeder Soldat Bürger!” eg 
Wie anders hat doch die Weltgeſchichte gehandelt, als es 
h Gerade umgekehrt: nicht 
195 deutſche Arbeiterklaſſe hat Rußland vom Ber an bee, 
e ein men de e e Und auch ſonſt iſt alles 
a ers gekommen. Liebknecht hat ſelbſt ſpäter alles Prophe⸗ 
eien abgelehnt und e auf die Verwirklichung 
vorliegenden a n im Geiſte des Sozialismus ber 
chränkt. Er hat dabei eine Linie weiter verfolgt, deren An⸗ 
zunge ebenfalls bis 1868 zurückgehen und womit er die ſtehen⸗ 
Wu Deere kim Unterschied von der Volksmiliz) bekämpft. Seine 
orte damals ſchon waren unendlich ſcharf, aber ſo treffend 
ſie wert ſind, der Vergeſſenheit entriſſen Sie 


berdichteten ſich zu fol Reſolutton, die eß 
f F 


deutſchen Arbeiterve 


ſcheint mir die Stunde der Befreiung nicht 
y mit unſerer Befreiung find wir noch nicht am 


„Der Arbeitertag erklärt: Das Syſtem der ſtehenden 
Heere, wie es ſich in faſt allen Ländern Europas entwickelt 165 
iſt eine der Haupturſachen der gegenwärtigen Geſchafts⸗ 
ſtockungen. Indem es den Völkern insgeſamt ungeheure Laſten 
auferlegt, die Steuern mit den e von Tag zu 
erhöht, einen großen Teil der Bevölkerung in den beſten u 
kräftigſten Lebensjahren ihrem Berufe und der Produktion 
entzieht, iſt es zugleich eine weſentliche Urſache der herrſchen⸗ 
den ſozialen Not und Maſſenverarmung. 

Indem es ferner den Fürſten die Macht gibt, gegen den 
Willen und das Intereſſe der Völker Kriege zu führen, über⸗ 

t den Willen der Völker zu mißachten, iſt das ſtehende 

r die nelle beſtändiger Kriegsgefahr und das Mittel dyna⸗ 
ſtiſcher Eroberungskriege nach außen und der Unterdrückung 
von Recht und Freiheit nach innen ...“ 

Die Gkundauffaſſung hat dann Liebknecht immer weiter 
ausgebildet. Auf der anderen Seite war er ſo ſehr Realpoli⸗ 
tiker, daß er in einzelnen Fällen ſeine Zuſtimmung gab, wenn 
die ſozialiſtiſche Reichstagsfraktion im Intereſſe des Schutzes 


Wilhelm Liebtnecht. 45 


und der beſſeren Ausxüſtung der Soldaten einzelne Posten 


bewilligen wollte. Darüber gab es auf dem Parteitag zu Ham⸗ 
burg eine große Debatte, da beſonders die ſächſiſ cen Sozial⸗ 
demokraten ſcharfe Verwahrung gegen jede Bewilligung von 
Militärausgaben einlegten. Sie vertraten alſo den Stand⸗ 
unkt: „Dieſem Syſtem keinen Mann und keinen Groſchen“, 
r an ſich auch der Standpunkt Liebknechts war. Und es mag 
{ t nicht leicht gefallen ſein, im Intereſſe der parlamen⸗ 
tariſchen Arbeit überhaupt in ſolcher Weiſe zu vermitteln. 
Wir erinnern uns dabei, daß Liebknecht am Anfang feiner 
Wirkſamlbeit in der berühmten Rede „Ueber die pollliſche Stel⸗ 
lung der Sozialdemokratie“ den Parlamentarismus aufs 
ſchroffſte bekämpfte. Er ſagte: „Kein Friede mit dem heutigen 
Staate. Und weg mit dem Kultus des allgemeinen und direk⸗ 
ten Wahlrechtes.“ Unter dem Zwang der Exeigniſſe und ſicher 
auch unter dem Eindruck der werbenden Kraft der parlamen⸗ 
tariſchen Wirkſamkeit Bebels hat er dann langſam umgelernt. 
Mehr und mehr hat er auch gegen die Anarchiſten Stellung 
Per Er bezeichnet fie 1887 auf dem Parteitag der 
deutſchen Sozialdemokratie, der wegen des Sozialgeſetzes in 
St. Gallen lten wurde, als anfifozialiſtiſch und auf dem 
Gothaer Parteitag von 1896 als politiſch und ökonomiſch rück⸗ 
ſtändig. Er hat alſo parallel zu ſeiner eigenen inneren Ent⸗ 
wicklung die deutſche Sozialdemokratie auf den Weg ihrer 
Prat, fachlich Arbeit Heben die ſowohl taktiſch werbende 
Kraft, ſachlich ſchulende eutung hatte und die Zeit vor⸗ 
bereitete, wo die Sozialdemokratie zu eigener politiſcher Macht 
langte. Geradezu klaſſiſch hat er dieſe Entwicklung auf dem 
Fantterger Parteitag von 1897 zufammengejaßt: 
Im Anfang d ; 
hatten, gingen wir in denfeichstag, um dieTribit 
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der Partei, als wir noch wenige Anhänger 
uk 


Loder Bollszeitung 


in dem die diesjährigen Leichtathletikkämpſe um bie Meiſterſchaft von Deutschland ausgetragen werden 
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lich oder faſt ausſchließlich zur Propagierung unſerer Ideen 
zu benutzen. Allein ſehr bald wurden wir auf den Boden 
der Praxis geſtellt. Wir haben geſehen, daß das Unrecht in 
der heutigen Geſellſchaftsordnung doch etwas mehr iſt als eine 
Ge heit ſchöne Reden zu halten, und daß es durch die 
ſchönſten und kräftigſten Reden nicht beſeitigt wird. Wir haben 
gefunden, daß es die 8 iſt, auf dem Boden der Pra⸗ 
kis etwas zu tun. Aus den Arbeiterkreiſen ſelbſt find wir 
aufgeforderk worden, bei allen Arbeitergeſetzen und allen an⸗ 
deren Vorlagen, die Gelegenheit bieten, durch Amendements, 


durch eigene r für Verbeſſerung der augenblicklichen 


Zustände und der Geſetze . Ein ſolcher Antrag, 
ktieren mit den gegebenen Verhältniſſen, iſt der Verrat?“ 
Sozialismus war für Liebknecht etwas ungeheuer Weites, 
Umfaſſendes. Er umſchloß alle Gebiete des Lebens. In lau⸗ 
18805 Worten erinnert er auf dem Hallenſer Parteitag von 
1890 an die Anfänge der Partei, wo alles nach dem Ausſehen 
des Zukunftsſtaates fragte, um an Stelle deſſen die nüchterne 
Tagesarbeit zu empfehlen. Ein kleiner Ausſchnitt dieſer lau⸗ 


nigen Worte ſei hier wiedergegeben. ; 
„Da wurde in jedem deu den Verein des jungen Deutſch⸗ 
land wie in jedem kommuniſtiſchen Arbeiterverein auf das ein⸗ 


ndſte die Frage des Zukunftsſtaates erwogen. Und ich er⸗ 
innere mich, daß damals die Haage ganz beſonders große 
Schwierigleiten verurſachte: wer wird in dem kommuniſtiſchen 
Staate die Stiefel putzen, die Kleider und Kloaken reinigen 
und die Straßen fegen. Heute lächelt jeder über die Verſuche, 
Io den Zukunftsſtaat auszumalen. Die Schwierigkeiten von 
damals ſind zum Teil durch die en ber der Technik, der 
Wiſſenſchaft ſchon im Gegenwartsſtaat beſeitigt worden. Die 
reinigung z. B. wird durchs Waſſer weit beſſer beſorgt 
als jemals durch ſchen ... Die Wirklichkeit iſt der kühn⸗ 
ſten Phantaſie vorausgeeilt ... Diejenigen Herren, die Aus» 
kunft über den Zukunftsſtaat von uns wollen, mögen bedenken, 
daß uns jede Vorausſetzung fehlt, auf welche hin vorausgeſagt 
werden könnte, wie ein Staat oder eine Geſellſchaftsordnung, 
ich will jagen in zehn Jahren — nein in einem Jahr — bes 
ſchaffen ſein wird ... Und da will man fragen, wie künftig 
der Staat ſich geſtalten ſoll. Nur ein Narr kann das fra⸗ 
gen... Der heutige Staat wächſt in den Zukunftsſtaat hin⸗ 
ein, gerade wie der Fulunftsſtaat ſchon in dem heutigen Staat 
drinſteckt. Es geht nicht wie beim Fall des Sozialiſtengeſetzes, 
Niger 12 Uhr hört der alte Staat auf und fängt der neue an. 
Dieſer kindiſchen Auffaſſung, der unſere Gegner huldigen, in⸗ 
dem ſie fürchten, wir wollten Tabula raſa machen — als ob 
das möglich wäre! — dürfen wir uns nicht ſchuldig machen; 
und wir täten es, wenn wir eine beſtimmte Grenze zwiſchen 
N und dem ſogenannten Zukunftsſtaate ziehen 
wollten.“ 


Owen, an deſſen 81. 5 14. Mai 1851 Lieb⸗ 
knecht teilgenommen hatte, ſchreibt er: „Von jenem Tage da⸗ 
ü Theorien und ee Prin⸗ 


. Und wenn auch Liebknecht urſprünglich Marx ferne 
e Bit 1 erg e en ee Ir wich⸗ 
iger | o hat er ner ganzen Lebensarbeit i 

ede l Murg gchandelt. 4 


ſchenliebe 
eee Opfer gebracht haben, uns die Familie und die Exi⸗ 


an den Si 
des Guten und der Idee; die unerſchütterliche 1 8 


— 0 


der 9 Glaube, daß Na ‚echt fiegen und das Un 


u Fal c wird uns niemals 
ie kommen; denn fie iſt eine mit dem Sozialismus.“ 


Dr. Hans Hartmann. 
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Nr. 217 (Beiblalt) 


Das Verbrechen im Tierreich. 


Naturwiſſenſchaftliche Studie. 


Der Forſcher Büchner jchreibt in ſeinem enden 
ber Tiere“ von diebiſchen Bienen, welche maſſenweiſe 
mit Honig gefüllte Bienenſtöcke überfallen, Schildwachen und 
Inſaſſen überwältigen, d. h. zum goßen Teil töten, dann die 
Honigvorräte rauben und in ihre eigenen Stöcke ſchaffen. Das 
gelingt ihnen durchaus nicht immer. Sie finden manchmal ſo 
tatkräftigen Widerſtand, daß ſie wie ein geſchlagenes Heer in 
voller Flucht abziehen, und trotzdem gewöhnen ſie ſich gerade 
die Menſchen, penn ſie erſt einmal Uebeltaten begangen haben, 
fo an ihre Raubzüge, daß nicht allein die Inſaſſen dieſes einen 
räuberiſchen Stocks ihre Beutezüge wiederholen, nein, daß 
dieſe kleinen geflügelten Verbrecher eine wahre Propaganda 
machen und immer mehr Raubgeſellen mit ſich führen. Es 
lommen jo richtige Kolonien von Raubbienen zuſammen. 
Allerdings gibt es auch Einzelindividuen aus ſonſt ganz fried⸗ 
lichen Stöcken, die auf Diebſtahl ausgehen und die durch ihr 
vorſichtiges und ſchüchlernes Weſen deutlich zeigen, daß fie ſich 
des Unrechts ihrer Tätigkeit voll bewußt find... 

Affen ſind außerordentlich diebiſch veranlagt. Es iſt vor 
einigen Jahren gegen einen Straßenmuſikanten verhandelt 
worben er, wie man das häufig ſieht, auf feinem. Leierkaſten 
einen oder zwei Affen mit ſich führte; ein Italiener, der es 
verſtand, ſeine f f 
Aſſen zum Stehlen abzurichten. 


Die Tiere waren in der Tat an den Hausmauern und Bal⸗ 
konen hinaufgeklettert, in die Wohnungen geſchlichen und hat⸗ 
ten dort Wertſachen, Gold und Edelſteine geſtohlen. Jeder 
Dreſſeur, der Intelligenz und Talent zu ſeinem Beruf beſitzt, 
lauſcht feinen Tieren ihre Grundneigungen und Fähigkeiten 
ab (wie z. B. der Abrichler von Seelöwen die außerordentliche 
Lebendigkeit des Tierhalſes benutzt, um Jongleure aus ihnen 
zu machen) und verbindet dieſe Eigenſchaften mit ſeinen 
Zwecken. Macht man nun eine ſolche aſoziale Neigung im 
Tiere konſtant, jo bildet ſich eine vollkommen verbrecheriſche 
Anlage heraus, die man — das iſt hochintereſſant — durch 


den Genuß von Narkotika enorm ſteigern kann. Der' 


erwähnte Forſcher Büchner hat es fertig gebracht, die Neigung 
ſeiner Bienen zum Diebſtahl auch bei den Individuen künſt⸗ 
lich hervorzurufen, bei denen ſie bisher nicht beſtand. Er ſetzte 
ihnen Honig, gemiſcht mit Branntwein, als Futter vor. Gerade 
wie beim Menſchen wächſt die Vorliebe für dieſes Genußmittel 
bei den Tieren ſehr ſchnell. Die Bienen wurden aufgeregt, 
kruntſüchtig und hörten auf zu arbeiten. Wenn ſie hungrig 
wurden, kamen ſie ganz von ſelbſt (wie auch der italieniſche 
Forſcher Ferri berichtet) auf das Stehlen. n 

Verſetzt man Ameiſen in Chloroform⸗Narkoſe, ſo werden 
ſie am ganzen Körper unbeweglich mit Ausnahme des Kopfes 
und beißen wütend nach allem, was ſich ihnen nähert. Um 
noch einmal auf die Affen zurückzukommen, ſo erzählte mir ein 
alter Afrikaner, der viele Jahre lang Pflanzer in deutſchen 
Kolonien war, daß beſonders 


bei den Pavianen ein unſern Einbrechern konſormes Vor⸗ 
gehen bei ihren Diebereien zu beobachten 


. wäre. Die Paviane leben an ſich in Familien, denen 
ie älteften und ſtärtſten Männchen vorſtehen. Hatten fie nun 


einen Plünderungszug in eine beſonders lockende Fruchtpflan⸗ 


zung vor, ſo taten ſich eine Anzahl ſolcher Familien bis zu 
mehreren hundert Individuen zuſammen. Dann wurden 
einige wenige, oft auch nur ein einziger von den älteſten und 


erfahrenſten Männchen ausgewählt, der ganz allein voran⸗ 


ging, um das Terrain auszukundſchaften — was wir nennen 
würden: ein richtiger Baldower. Danach werden an den 
gefährlichſten Punkten, wo die Ueberraſchung durch Menſchen 
beſonders drohend erſcheint, Schildwachen aufgeſtellt. 
Und nun rücken die Paviane nicht etwa geſchloſſen vor, ſondern 
ſie bilden lange Ketten, von denen die vorderſten Tiere den 
hinter ihnen ſtehenden die Früchte zuwerfen, während die 
letzten der Kette alles, was nicht ſofort ins Maul geſteckt wird, 
in ein gemeinſames Verſteck bringen. Gibt die Schildwache 
ein Signal, jo löſen ſich die Ketten, die Papiane ſtieben in 
wilder Flucht davon, aber jeder hat noch eine Frucht im 
Maul, eine unter der Hand und unter die Achſelhöhle ge⸗ 
klemmt; erſt ir die Sache ganz brenzlich wird, werfen fie 
die unter der Achſel und die in der Hand weg. Was ſie im 
Maule haben, behalten ſie auf jeden Fall. 


In Abeſſinien werden wenig Rinder — wohl des bergig 
zerklüfteten Landes wegen —, aber deſto mehr Ziegen ge⸗ 
halten. Die Hirten bemerkten, daß die Ziegen die bohnen⸗ 
artige Frucht eines Strauches, die ſehr angenehm duftete, 
fraßen. Danach wurden ſie munterer, hüpften und jagten ſich, 
fingen aber nach vermehrtem Genuß an, ſtreitſüchtig zu wer⸗ 
den und lieferten ſich ſo oft erbitterte Kämpfe. Jetzt unter⸗ 
ſuchte man dieſe Frucht und entdeckte den dort wildwachſenden 
Kaffeeſtrauch. Es iſt nicht unbekannt, daß die in Südamerika, 
beſonders in Chile ſehr häufigen 


Navajakämpſe nur dadurch möglich werden, daß man den 
Kämpfern ein Gemiſch von Haſchiſch und Opium mit 
Wein gemengt zu trinken gibt. 


Es ſoll dieſe Methode eine mörderiſche Wut im Individuum 
entflammen. Bei der Sekte der Aſſaſſinen, die im Orient als 
Mörder bekannt ſind, iſt dieſer Rauſchakt ebenſo beliebt, wie 
bei den Amokläufern auf Sumatra. In Chile laſſen ſich zu 
ein em ſolchen Navajakampfe die beiden Duellanten mit den 
Beinen ſitzend an einen Balten binden, ſo daß nur ihre Ober⸗ 
körper frei bleiben und die Kämpfenden ſich ſonſt nicht von⸗ 


einander entfernen können. Die Navaja iſt ein bis zu einem 


Viertelmeter langes Meſſer, haarſcharf geſchliffen und vorn 
in eine ſechs Zentimeter lange Nadelſpiße auslaufend. Mit 
dieſer furchtbaren Waffe bearbeiten ſich die Duellanten, die 
keineswegs eine Beleidigung ausfechten, ſondern einfach für 
Veld losgehen, jo lange bis einer von ihnen oder alle beide 
aus den ſchrecklichſten Wunden ſein Blut verſtrömend am 
Platze bleibt. a Fra 
Ich habe in Neuyork vor einer Reihe von ren Hunde 
geſehen, die man durch eine ähnliche ee 1 1 8 
riechenden Getränkes in eine ſo irrſinnige Wut verſetzte, da 
egenfeitig zerriſſen. i 


die Tiere ſich einfach Und das 1 
auf Sumatra und den anderen Inſeln 


geſchieht auch heute no 
bes Fache Archipels. 


Loder Voltspeitung — Sontttäg den 10, August 1930. | 2 


Dort züchtet man die ſogenannten Kampfhähne. 8 


Der Hahn wird, wenn er das erforderliche Alter erreicht hat, 
in ein ganz enges baumbusgeflochtenes Behältnis eingeſetzt 
und bekommt nun Futtergemiſch, das aus gemahlenen Kör⸗ 
nern, Cayennepfeffer und Reisbranntwein beſteht. Die 
Tiere, denen man die Sporen wie Dolche anſchleift oder ihnen 
Stahldolche auf die Sporen ſteckt und die man nach dem Prin⸗ 
zip einer Zuchtwahl auf abſoluten Mord und äußerſte Kampf- 
luft züchtet, gehen bedingungslos gegeneinander an, jo wie ſie 
an einen Gegner gebracht werden. Die Malaſen ſehen in dieſen 
Hahnenkämpfen ihren liebſten Sport. Bei den großen Matches 
die zu gewiſſen Jahreszeiten überall im Lande abgehalten wer⸗ 
den, bringen die Liebhaber ihre Tiere in Menge zuſammen. 
Die Hähne kämpfen im Anfang zu vielen Paaren auf einem 
großen freien Platze nebeneinander. Die Sieger, die beinahe 
immer die allein Ueberlebenden ſind, werden nun wieder paar⸗ 
weiſe aneinandergebracht und ſo bleibt am Ende in einem 
wahren Leichenſelde von Kampfhähnen einer oder wenige als 
Sieger übrig. Die Malaien verwetten dabei oft ihr ganzes 
Hab und Gut und geraten nicht ſelten bei ihrem Wettſtreit 
ſelber in tödlich verlaufende Kämpfe. Hier liegt ein Beiſpiel 
vor, daß man durch Zuchtwahl, geeignete Fütterung und an⸗ 
feuernden Wettkampf 


Tiere zu geborenen Mördern machen 


kann. Eine Parallele dazu bilden ja die Stierkämpfe, bei 
denen die Toros auch oft derartig mordluſtig ſind, daß ſie 
jedem Weſen das Horn in die Flanke rennen. Als in den und 
nach den Abolitionskriegen in Amerika den ſüdamerikaniſchen 
Pflanzern die Sklaven maſſenweiſe entflohen, dreſſierten die 
Herren ihre Bluthunde derart, daß die Tiere jeden Schwarzen 
der ihnen in den Weg kam, niederriſſen und töteten. Ganz 
ähnlich haben es die Franzoſen auf St. Domingo gemacht, wo 
ſie die Indianer ausrotten wollten und ſich zu dieſem Zweck 
der Bordeaurdoggen bedienten, die die armen Indios tatſäch⸗ 
lich auffraßen a RE 

Ich launte einen Maler der nahe bei Berlin ein Häus⸗ 
chen beſaß, wo er mit ſeinen fünf Kindern auch ſo eine Art 
Indianerleben lebt. Der Mann beſaß einen weißen, nicht ſehr 
großen und auch nicht ſehr ſtarken Terrier. 


Da dieſer Hund nicht gefüttert wurde, und ſich, ſelbſt ver⸗ 
ſorgen mußte, war er zu einem ausgeſpro enen Räuber 
und Mörder geworden. 


Ich habe mit eigenen Augen geſehen, wie das kleine Tier ſich 
Wintertags an der vereiſten Ackerſcholle entlang ſchob wie eine 
Schlange und ſich ſo mit einer ſataniſchen Schlauheil einem 
Flug Krähen näherte; und dieſe ſo überaus vorſichtigen 
ichlauen Vögel merkten und ſahen nichts von der Annäherung 
des doch obendrein weißleuchtenden Hundes, bis er plötzlich, 
ein glänzender Ball, durch die Luft flog und eine von den 
Teuſelstauben ſich flügelſchlagend mit ihrem Mörder auf dem 
Acker wälzte, um bald genug bis auf ein paar Federn im 
Magen des Terriers zu verſchwinden. Aber dieſer Hund über⸗ 
trug ſeine Mordluſt auf jedes Tier. Nicht allein, daß er den 


} 


Haſen beichlich, einer Ziege an die Gurgel ſprang, die nur mit 
Mühe oebeitet 15 griff auch jeden Hund an, ſelbſt bie‘ 
größere als er ſelber attackierte er und hing ſo überrajei 
am Kehlgriff am Halſe des anderen, daß dieſer faſt ohne 5 ) 
u wehren endete. Der Hund wurde ſchließlich von einem För⸗ 
ſter, der ihn an Rehen jagend abfaßte, erſchoſſen. 

Aber nicht nur das Verbrechen des Mordes oder Dieb⸗ 
ſtahls wird von den Tieren begangen, auch die Sexual⸗ 

verbrechen ſind außerordentlich häufig bei ihnen. 


Der Rehbock wird ebenſo wie der Hirſch in der Brunſt von 
einer leidenſchaftlichen Wut gefaßt und mißhandelt dann nicht 
nur die Ricke, ſondern auch ſeine Rivalen oft derartig, daß ſie 
auf dem Platze bleiben. Der Truthahn wird in der Balzzeit 
manchmal förmlich raſend. Man muß die Hennen entfernen, 
um ſie nicht zu verlieren. Aber ein mir bekannter Bauer beſaß 
einen Hahn, dem man ſich in dieſer Zeit nur mit einem tuͤch⸗ 
tigen Knüppel nähern konnte. Er griff auch die ihm bekannten 
Menſchen an mit Schnabel, Kralle und Flügelſchlägen. Beſon⸗ 
ders Kinder wurden von ihm arg gefährdet. 5 
Es gibt männliche Tauben, die obwohl Tauben im 
allgemeinen monogam ſind, ſich mit einem Weibchen nicht be⸗ 
gnügen., Ich ſelbſt beſaß einen ſchwarzen Pfauentäuber, der 
in ein benachbartes Gehöft flog, dort in den Taubenſchlag 
drang und voller Wut einen auf ſeinem Neſt ſitzenden und brü⸗ 
tenden weißen Täuber überfiel. Dieſer Täuber war mit einer 
roten Taube gepaart, und ich hatte meinen ſchwarzen Täuber 
mehrſach auf dem Dache um dieſe rote Taube herumgurren ge- 
ehen. Es war gar keine Frage, daß es ſich hier um ein 
Attentat der Eiſerſucht handelte. Der angegriffene weiße Täu⸗ 
ber verließ unter den Schnabelhieben des meinen ſein Neſt. 
Der Sohn des Nachbars hat den Kampf zufällig beobachtet — 
und beide erhoben ſich kämpfend in die Luft. Die Federn 
flogen nur ſo. Aber es dauerte gar nicht lange, da betetligten 
ſich noch zwei andere Täuber aus dem Nachbarſchlag an dem 
Kampf der Rivalen, und mein Täuber wurde in die Flucht 
geſchlagen . ; . ; 
Die Notzuchtverbrechen hat man vielfach bei den Tieren 
beobachtet. Die männlichen Ameiſen, wenn ſie leine Weibchen 
haben, mißbrauchen (wie Huber berichtet) häufig die Arbeiter⸗ 
ameiſen, die bei dem rudimentären Juſtand ihrer Geſchlechts⸗ 
organe beſchädigt werden und zugrunde gehen. Im Turiner 
zoologiſchen Mufeum wurden zwei gepaarte männliche Mais 
täfer im mumifizierten Zuſtande aufbewahrt ... Brehm er⸗ 
zählt, daß männliche Störche die Jungen oft vor den Augen 
der Mutter töten. Von einem Landwirt erfuhr ich, daß ein 
Storchenweibchen, das den Ehegatten hintergangen hatte, als 
es wieder auf der Wieſe zu den übrigen flog, von dieſen durch 
Schnabelhiebe ſaſt getötet wurde. Und ich habe ſelbſt einen 
ſtarken Bauernhahn beobachtet, der ein noch nicht ſechs Wochen 
altes Hühnchen mehrmals hintereinander vergewaltigte, ſo daß 
das ohne hin ſehr geringe Tierchen einging. 

Das Verbrechen des Betruges, wenn man es ſo nennen 
darf, iſt bei den Tieen ſehr häufig. Pferde und Hunde, die ſich 
lahm ſtellen, weil ſie beſtimmte Wege nicht machen wollen, 
lommen vielfach vor. Ich ſelber habe einen dhund ge⸗ 
kannt, der, wenn die Jäger abends nach der Hühnerjagd ins 
Dorf wollten, immer wieder ins Feld lief, um durch ſalſches 
Vorſtehen vor Hühnern einen Weidmann, der ſeinen Trick 
noch 88 kannte, zum Weiterjagen zu veranlaſſen .» 

So Beiſpiele von menſchenähnlichen kriminellen An⸗ 
lagen und Ausübungen von Verbrechen ließen ſich unendlich 
erweitern. Hans Hyan 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man verſucht hat, die Er» 
rungenſchaften der Technik. und beſonders die der Eleltri⸗ 
zität auf Naturporgänge einwirken zu laſſen, um ſie ent⸗ 
ſprechend zu beeinfliſſen. Dazu gehört daß ſchon ſehr aus⸗ 
gebaute Gebiet der Medizin. Dem Menſchenleib iſt man 
ja ſchon ſeit langem mit künſtlichen Mitteln zu Hilfe gekom⸗ 


men, fo daß die heutigen Methoden der Beſtrahlung uſw. 


lediglich eine Vervollkommnung der Heilkunde bedeuten. 
Anders dagegen iſt es bei den andern großen und zu⸗ 

kunftsreichen Gebieten, die der Menſchengeiſt mit feinen 
Maſchinen erfaſſen will, bei der Erzeugung der Nahrung. 


X BE A. 
wolution in der Landwirtſchaſt? 


Eine Re 


er aufging. Das hing von vielerlei Umſtänden b. 
Sch! aber fheint auch in der Sanbtoiticft ein. Sta. 


vielverſprechender ſind die Experimente, an denen ber Ber⸗ 
liner Phyſiker Fritz Hildebrand arbeitet. Er beſtrahlte ge⸗ 
wiſſe Sorten von Pflanzenſamen, meiſt Gemüſeſamen Nach 
langen Verſuchen fand er eine beſondere Beſtrahlungs⸗ 
methode, die nur 15 Selunden dauert und hat am 23. Juni 


ujdem Wegzurd 


oppellen Ernte? 
des vergangenen Jahres die erſten praktiſchen Verſuche mit 
dieſem Samen angeſtellt. Er hat ihn, nachdem er beſtrahlt 
worden war, gleichzeitig mit unbeſtrahltem Samen aus⸗ 
geſät. Es ergaben ſich hochintereſſante Reſultate. Nach 
genau vier Wochen kontrollierte man die aus dem unbe⸗ 
ſtrahltem Samen hervorgegangenen Pflanzen. Dabei 
konnte man feſtſtellen, daß eine Sonnenblume, die aus dem 
behandelten Samen hervorgegangen war, dreimal ſo groß 
war wie die Blume aurs dem unbeſtrahlten. Auch Kapu⸗ 
zinerkreſſe und Kohl zeigten ähnliche Reſultate. Lediglich 
beſtrahlte Radieschen keine Frucht getrieben. Drei Monate 
nach der Ausſaat wurden Kohlrabi und Tomaten kontrol⸗ 
liert. Es zeigte ſich, daß der beſtrahlte Kohlrabi eine fait 
völlig ausgereifte Knollenbildung hatte, a der Nicht 
behandelte laum mit den erſten Anſätzen hervorgekommen 
war. Tomatenpflanzen hatten ſchon nach fünf Wochen 
früchte, die bis zu 350 Gramm schwer machen. Auch ein be 
ſtrahlter Kürbisſamen entwickelte nach ſechs Wochen eine 

cht von 40 Zentimeter Durchmeſſer. N 

Ueber das naturgemäß wichtigſte Experiment, über die 
Beſtrahlumg von Getreideſamen, liegen bisher noch leine 
Reſultate vor. Wenn die Arbeit Hildebrands fruchtbar 
werden ſoll, ſo müſſen Apparate geſchaffen werden, die im 
Verhältnis zu dem Ergebnis nicht zu teuer werden. Hilde⸗ 
brand iſt der Anſicht, daß die Mehrkoſten für den Landwirt 
kaum nennenswert ſeien, da die Apparatur recht wenig 
Strom verbraucht. 


Scheidung auf Befehl in Gowietrußland. 


Der Fall, der ſich vor kurzem in Homel in Rußland 
zugetragen hat, iſt von wirklicher Tragik. In Komel war 
ein kommumiſtiſcher Kavallerieoffizier ſtationiert, der in 
überaus glücklicher Ehe mit feiner Frau lebte. Plötzlich 
belam er von der lokalen kommuniſtiſchen Behörde den 
Befehl, ſich von ſeiner Frau ſcheiden zu laſſen. Er war aufs 
äußerſte betroffen und wandte ſich an den Oberkommiſſar 
mit der Bitte um eine Erklärung. Man eröffnete ihm, daß 


ſeine Frau gegenrevolutionär geſonnen ſei und daß es nicht 


angängig erſcheine, daß ein kommuniſtiſcher Offizier mit 
einer ſolchen Frau verheieraet ſei. Der Befehl müſſe un⸗ 
verzüglich ausgeführt werden. Die Frau ſtellte in Abrede, 
Gegenrevolutionärin zu ſein, trotzdem aber wurde der 
Befehl aufrecht erhalten. Die verzweifelte Frau griff zum 
Revolver und erſchoß erſt ihren Mann und dann ſich ſelber. 
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100 Jugendlichen, die in das Berufsleben eintreten, zwei 
ſich der Jugendbewegung zuwenden, um dort am Kampfe 
um ihre Existenz teilzunehmen. Dort können fie der Gefahr 
des Verwelkens entgehen. Denn die Arbeiterjugend ſteht 
fin einem Kampfe, und dieſer Kampf iſt ein Streiten des 
Neuen, mit ihm wird ſie ſiegen. Die Jugend weiß, was ſie 
will. Sie ſieht in allen ihren Handlungen ihr Ideal als 
Symbol, denn nicht der geweſene, nicht der augenblickliche, 
ſondern der werdende Menſch ſei der Inhalt unſever Welt⸗ 
ordnung. Hell leuchtend ſteht die Zukunft vor uns. Wir 
gehen der neuen Zeit entgegen. Der Menſch von geſtern 
enwacht. Er wird das Ziel erreichen; denn es gibt eine 
Jugend, die ſich nicht dem Sinnesrauſch der Großſtadt er⸗ 
geben hat. Das Zukunftsideal der freien Jugend iſt der 
bollkommene, vielſeitige, der ſtarke und entſchloſſene Menſch. 
In dieſem Kampfe darf niemand abſeits ſtehen, da heißt es: 
Tritt gefaßt, die Jugend marſchiert, ſie kämpft und wird 
ſiegen. In dieſem Befreiungskampfe wird die neue Jugend 
mit Stolz ihre roten Fahnen tragen, denn dann wird es 
laut von Mund zu Mund klingen durch die ganze Welt: 
„Wir brachen mit dem Alten, das Neue brachten wir, ein 
neuer Tag wird walten um unſer Schlachtpanier!“ 
8 — — E. Regner. 


CCeeübfterdtehnns. 


i 5 . t, in welchen die Jugend vom Stadt ſein 
and i 


dem Ganzorganiſierten! 
Du, der du vollkommen überzeugt biſt 
Und der du ungebeugt biſt 
Trotz deines Schickſals Schwere — N 
Kämpfer und Vorwärtsſtrebender, höre: 
Du haſt das beſte Teil erwählt! 
Von hohem Mute beſeelt 
Stehſt du mit deinesgleichen 
In ſeſter Front; du wirſt nicht 
Bis die Tat vollendet, | 
Bis endlich endet 


5 & Elend und Anechtesfron! 8 
And dein ſchönſter Lohn er 5: 
Wird dann fein, nicht umſonſt gelebt zu haben 
Und für echtes Menſchentum geſtrebt zu haben! 
22 nenen i 

eue Reistagswahten in Deutfihland 
und die Sosialiitiiche Arbeiterjugend. 
er: Bekanntlich iſt in- Deutſchland der Reichstag aufgelöst 
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weichen, = 


öte derartige 
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8 nur ein Zeichen dafür iſt, man fühle ſich nicht eng genug mit 
der Gemeinschaft verbunden, um ihre Angelegenheiten als die 
eigenen anzuſehen und zu betreiben; Mißtrauen und Mißgunſt, 
die hervorgehen aus eigener Unſicherheit und verſteckten Min⸗ 
derwertigkeitsgeſühlen, und bald zu allerhand Klatſch perſön⸗ 


Goll das Jugend beißen: 


ern. 


e 
Sie wande⸗ Ei Ach 1 
in die Berge gegen Aeltere, Mädel gegen Jungen und ſo fort. ae 

Wir brauchen uns dieſer Dinge fo wenig zu ſchämen wie 
‘eva einer Erkältung oder einer anderen Infektionskrankheit. 


fo wie ein Schnupfen Folge der böſen Witterung iſt. Aber 
e erkunden! einen Schnupfen los zu werden, indem wir 
Sonue und reine Luft aufſuchen und unſeren Körper abhärten 
und ſtählen, ſo können und ſollen wir auch mit den häßlichen 
Anſteckungen unſerer heutigen gemeinſchaftsſernen Geſellſchaft 
ſertig werden, indem wir ſie der Eimvirkung kameradſchaft⸗ 
licher Kritik und gemeinſchaftlicher Selbſterziehung ausſetzen. 
Dabei iſt es 9185 immer gefährlich, daß wir den Splitter 

bei anderen kritiſch ſehen und den Balken im eigenen Auge 
wir imjeren eigenen Schwächen ein Verſtändnis entgegen⸗ 
bringen, das wir anderen hartnäckig verſagen. Der Philoſoph 
Kant hat das einmal ausgedrückt: „Grundſatz jedes ſittlichen 
Handelns iſt es, ſich um die eigene Vollkommenheit zu be⸗ 
mühen und um die Glückſeligkeit der anderen.“ Wir kehren 
das in der Regel aber um und find. ebenſo beſorgt um die 
eigenechlückſeligkeit wie um die „Vollkommenheit der anderen“. 
Damit iſt eigentlich vollkommen ausgeſprochen, welche 


ante En wir ar Pr feithalten, daß unſere Apo 
3 a 5 1 ae . menheit nichts anderes ſein kann, als unſere völlige Anpaſſu 
dlueſer Jugend? Es iſt dies die Arbeiterjugend, die morga⸗ | au eine freie und ſolidariſch geordnete Gemeinſchaft. = 


nſſierte, wie traurig iſt es, wann man feſtſtellt, daß von je 


licher Art führen, bald zu Kämpſen von Gruppen, Jüngere 


Sie find Folgen der verkehrten Zuſtände, in denen wir leben, 


woglwollend vergeſſen. Sind wir doch alle jo beſchaſſen, daß 


Selbſterziehung eine ſozialiſtiſche Gemeinſchaft von uns ver ⸗ 


(Aus „Selbſterziehung der Jugend“ von Anna Siemſen.) 
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Jerich! 


Urgan des Deutfihen 
: uo in deten. 


Fuege, roter Falle, fliege! 
Straßen jagen, Menſchen keuchen, 
Weg und Not ſind geſellt. 


Lärm will Luſt und Spiel verſcheuchen 


Und das iſt nicht unſre Welt. 
Jugend wandert, wo auf Schwingen 
Lied der bunten Vögel eilt. 

Jugend will das Glück erringen, 
Das in blauen Fernen weilt. 
Fliege, roter Falke, fliege 
In den weiten hellen Tag. 
Hoch in reinen Lüften wiege, 
Was auf Steinen wartend lag. 


Meer und Himmel lieh euch Farben, 


Strom und Berg ſind euer Kleid. 
Streift und werbt um goldne Garben, 


Freunde, die ihr Boten ſeid. 
Und ihr tragt des kühnen roten 
Fallen Bild im heitern Blau. 
Und ihr ſeid der Freiheit Boten 
Auf des Lebens ſchönſter Au. 
Steige, roter Falle, ſteige, 
Deiner Sehnen Mut geſtrafft. 


Hebe dich empor und zeige 
Junger Flügel Schwung und Kraft. 


Ueberall ſind auch die Sorgen, 
Bieler Menſchen Kummer wacht, 


Doch wir künden Weg und Morgen be 


Jeder dunklen: Erdennacht. 


Laßt die ſtillen Straßen ſingen, 


Weckt und ruft, was trauernd ruht. 
Aus den jungen Funken ſpringen 
Feuer in die alte Glut. : 
Kehre, roter Falke, kehre 

In die graue Stadt zurück. 

Viele Brüder warten. Lehre 
Brüdern deines Wanderns Glück. 


N Franz Rothenfelder. f 
8096000660000990000680060000000090006960086\ 
Komm' mit zur Arbeiterjugend. 


i „Emil, wo gehſt du heute abend hin?“ 


„Ins Jugendheim, zur Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend.“ 
„Ach, du mit deiner SA. Komm lieber i 
Harry Piel in „Schneller als der Tod“ muß man geſehen 


Die beiden die dieſes Geſpräch führten, waren Schul⸗ 
kameraden. Der mit Emil Angeredete war ſchon frühe 
den Roten Falken und jetzt, nachdem er aus der Schule ent⸗ 
laſſen wurde, ging er zur Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend. 
Kurt jedoch, jo hieß der andere, war einer von denen, die 


is Kino. 


Vor 
in Polen. 


ja auf einem Büro ſei und daher 


2. Jahrg. 


: 
ozialiſti 


noch zur großen Maſſe der Unorganifierten zählen. Wohl 
hatte ihn Emil über die Ziele und über das Leben und 
Treiben der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend aufgeklärt und 
ihn auch ſchon des öfteren zu einem der Gruppenabende 
eingeladen Doch Kurt brachte immer als Ausrede, daß er 
er mit der Arbeiterjugend 
nichts zu tun hätte. Auch jetzt verſuchte Emil wieder, ihn 
ins Jugendheim mitzunehmen. Er machte ihm klar, wie⸗ 
viel wertvoller es ſei, mit gleichaltrigen Kameraden, die die⸗ 
ſelben Intereſſen haben, zu ſpielen und zu wandern, als 
irgendeinen verlogenen Filmkitſch inmitten eines ſenſations⸗ 
lüſternen Publikums anzuſehen, Kurt machte allerlei Ein⸗ 
wendungen, ging aber ſchließlich mit. RE 

In Jugendheim waren faſt alle ſchon verſammelt. Da 


ſchlag fand allgemeine Zuſtimmung. Einer mußte vor die 
Türe gehen. Die anderen flüſterten ſich ein pbelieb ges Lied 
ins Ohr. Der andere wurde nun wieder hereingerufen 


anfänglich noch etwas ſchüchtern war, machte bald wie die 
anderen mit. 


aufhören, denn der Zeiger der Uhr anf 
Zehn. Und ebenſo unerbittlich war Eugen um 10 Uhr, derm 
da mußte er das Heim räumen. Le: 


Man fang noch einige Lieber. Kurt, der bis jetzt mer 
die niht n Nene r gland Kette, Honte bei Hen 


Liedern auf. Die waren ihm ganz neu. Auf dem Heim⸗ 
wege aber jagte er zu Emil: „Du, Emil, wann iſt denn der 
nächſte Gruppenabend?“ Ede. 


ſchen Jugend? 


— 


Warum immer wieder Altohol? 


Wenn in Abſtinentenkreiſen vom Alkohol geſprochen 
wird, jo hört man von ſeinen ſchlimmen, die heit 
rſtövenden, die Menſchen zu Tieren herabwürdigenden, 
lrmut und Elend erzeugenden — kurz Individuum und 
Volksgemeinſchaft in gleicher Weiſe ſchädigenden Eigen⸗ 
ſchaften. Wenn er aber nur dieſe hätte, wie wäre es dann 
möglich, daß ſo viele Millionen ihm huldigen und Tauſende 
ihm rettungslos verfallen ſind? Irgendetwas muß er doch 
an ſich oder in ſich haben, das die Menſchen anlockt etwas 
ihnen geben, das ſie die böſen Folgen vergeſſen läßt; das 
ſie vranlaßt, immer wieder nach ihm zu greifen — ganz 
gleich, was ihnen Aerzte, Statiſtiker, Unfallberichte und 
Abſtinenzapoſtel dagegen ſagen. Und wirklich, er beſitzt 
Eigenschaften, die ſeine Anziehungskraft verſtändlich machen. 
Er ähnelt darin dem alten Teufel der Volksſage, dem auch 
niemand verfallen würde, wenn er ſeinen Pferdefuß, ſeine 
grausame, höhniſche Fratze und die Marterwerkzeuge, mit 
denen er die armen Seelen peinigt, gleich von vornherein 
vorwies. Aber der alte Teufel iſt ſchlau, er verbirgt alle 
dieſe abſtoßenden Dinge, er kommt nicht als Höllenfürſt, er 
kommt als Kavalier — elegant, geichniegelt, „das Mäntel⸗ 
chen von ſtarrer Seide“, wie es bei Goethe heißt, er ſchar⸗ 
wenzelt und ſchmeichelt, lockt und betört, und das arme 
Menſchenkind, das er ſich ausgeſucht hat, lauſcht ihm gern, 
atmet die ſüßen Düfte, mit denen es benebelt, reicht ihm erſt 
den kleinen Finger und läßt ihm dann willig die ganze 
Hand, den ganzen Körper und die ganze Seele. Hat er 


aber erſt den armen Kerl, dann legt er die Maske ab, ſeine 


Schmeichelſtimme wird Triumphgebrüll, die ſüßen Düfte 
verwandeln ihm in Schweſelgeſtank und das verderbenbrin⸗ 
gende Ungeheuer kommt zum Vorſchein, in deſſen Reich die 
unglücklichen Opfer ewige Qualen leiden müſſen. 

Gerade ſo macht es der Alkohol auch. Schmeckte er 
wie Galle, ſähe er aus wie Spülwaſſer, röche er wie Teu⸗ 
ſelsdreck und verkaufte man ihn in Flaſchen, die einen 
Dotenkopf auf dem Etikett haben — kein Menſch würde ihn 


auch nur versuchen. Aber er kommt in hübſch etikettierten 


Flaſchen, in Kriſtallkaraffen und blinkenden Gläſern, er 
umd Bernſtein, oder er übertrifft die reinſten Brillanten an 
Wiaſſerhelle; er duftet Lieblich, ſchmeckt ſüß oder angenehm 
bitter, prickelt auf der Zunge und erzeugt eine wohltuende 
Wärme im Magen. Der Genießer leckt ſich die Lippen und 
ſagt: „Hmm — das ſchmeckt nach mehr!“ und alle, die ein 
Imereſſe daran haben, daß recht viel Alkohol konſumiert 
wird, ſind nur zu gern bereit, mehr, immer mehr zu geben. 
Ne er dann Augen, Naſe, Zunge und Magen geſchmei⸗ 
chelt hat, der ſchlaue Bruder Alkohol, ſtrebt er höher hinauf. 
Er ſteigt ins Gehirn und ſpukt darin herum, bis er die Stelle 
Pe en hat, von der aus er ſein Opfer regieren kann. 
einen gibt er erhöhtes Lebensgefühl, täuſcht ihm Kräfte 
vor, die er nicht hat, redet ihm ein, er ſei ein ganzer Kerl 
nud habe das Zeug, eine Rolle zu fpielen und alle Hinder⸗ 
niſſe ſpielend zu überwinden. 5 . 
Aber nun kommt der Pferdefuß! Das alles ſchenkt der 
Alkohol nicht, daß muß fern Opfer teuer bezahlen! Zunächſt 
nach jedem Genuß im Verhältnis zu der genoſſenen Menge 
mit Herabminderung aller Geiſtes⸗ und Seelenkräfte, mit 
Abgeschlagenheit, Lebensunluſt, Kopfſchmerzen, Uebelkeit 
und ſonſtigem Unbehagen, für das man den ſchönen Nannen 
„Kater“ erfunden hat. Später aber, mit den Jahren, zahlt 
man mit ſeiner und ſeiner Nachkommen Geſundheit, mit 
häuslichen Frieden, Glück, Wohlſtand, Achtung der Mit⸗ 
menſchen, Ehre, mit ſeinem Verſtand, ſeinen heilen Glie⸗ 
dern — ach, und wie oft mit dem Leben! 

Und doch trotz alledem wäre die immer wieder erfol⸗ 
gende Rückkehr zum Alkohol begreiflich, wenn es wirklich 
kein anderes Mittel gäbe, als ihn, um ſich dieſe wunderbare 
Erhöhung des Lebensgefühls oder das ſelig⸗ſüße Vergeſſen 
zu verſchaffen. Man könnte verſtehen, daß einer jagt: 


‘ 


gleißt wie Gold, glüht wie Rubin, ſchimmert wie Topas 
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Ein Augenblick gelebt im Parodieſe, 
U 
Ift nicht zu teuer mit dem Tod bezahlt!“ 

Aber iſt es denn wahr. Sit der Alkohol wirklich das 
einzige Mittel? Gibt es nichts anderes, was uns das herr⸗ 
liche „Beraufchtfein” verschafft, das die Dichter beſurgen, 
und das die Menſchen brauchen, um ſich über ſich ſelbſt zu 
erheben und der Erden ſchwere zu entfliehen? Gibt es nicht 
noch andere Mittel, die nicht ſchmeicheln und trügen und 
nachher unglücklich machen? Solche, die uns berauſchen, 
ohne duß wir mit Schaudern an den Rauſch zurüddenten? 
Wer in widerlichem Peſſinismus zu euch ſagt: „Nein, ſolche 
Mittel gibt es nicht! Das Leben iſt ſo grauſam und der 
Menſch eine ſo elende Kreatur, daß er ſaufen muß und die 
Folgen tragen wenn er ſeinen Jammer vergeſſen will“ — 
wer euch das ſagt, der iſt ein bedauernswerter, verkümmerter 
Egoist, deſſen Denken und Trachten ſich nur um ſeine kleine 
Perſon dreht Erhöhung des Lebensgefühls, Vergeſſen aller 
kleinlichen Miſere — das braucht man ſich nicht für Augen⸗ 
blicke vortäuſchen zu laſſen, das kann man in Wirklichkeit 
erlangen, als ein hohes Gut, ein „Glück ohne Reu . 

Wir alle können es erringen, wenn wir uns richtig ein⸗ 
ſtellen, wenn wir nicht von außen etwas : wollen, was 
nur aus unserm Innern kommen kann. Wenn wir begriſſen 
haben, daß es uns darauf ankommt, das Leben unter eine 
Idee zu ſtellen, alle Kräfte, die der Kampf ums Daſein uns 
übrig läßt, für ein Ziel einzuſetzen, das uns höher ſteht, als 
unſer kleines Ich, dann werden wir jeden Augenblick das 
Gefühl erhöhten Lebens in Wirklichkeit beſitzen, das der 
Alkohol uns nur vortäuſcht. Und wenn wir Entſpannungen 
brauchen, wenn wir der Welt entrückt ſein wollen, dann gibt 
es Kunſt und Dichtung, edle und heitere Muſik, Leſen guter 
Bücher, belehrende Vorträge, Unterhaltung mit gleichgefinn- 


den Freunden, Sport, Wandern und das Leben in der Ar⸗ 
beiterbewegung, alles Dinge, die auf eine edlere und men⸗ 
ſchenwürdigere Weile uns zur Ruhe bringen und beglücken, 


als der Alkohol. Das Leben unſerer Genoſſen ſteht — oder 
follte ſtehen! — unter der Idee, die Ziele des Sozialismus 


verwirklichen zu helfen, nicht nur dem Arbeiter, fondern ber | 


ganzen ziviliſterten Menſchheit Freiheit zu bringen. — 
Freiheit von überlebten, unſinnigen und darum unſittlich 


gewordenen Lebens⸗ und Wirtſchaftsformen 


b Helene Wichert. 
die Beranftaltungen der Jungſozialiften 


Am 6. Juli wollte die Warſchauer Bezirksorganiſation 
TUR. ein Bezirksjugendtreſſen abhalten. Die Veranſtal⸗ 
tung hatte einen aitsgeſprochen ſportlich⸗kulturelſen Charak⸗ 
ter. Für die Abhaltung wurde auch bereits die Genehmi⸗ 
gung der Warſchauer Sicherheitsbehörden gegeben. Leider 


wurde dieſe Genehmigung am 4. Juli aus „Gründen der 


Ruhe und öffentlichen Sicherheit“ zurückgezogen. 

Die drei in Lodz beſtehenden Organisationen der ſozia⸗ 
liſtichen Jugend, und zwar der deutſche Sozialiſtiſche Ju⸗ 
gendbund Polens, die polniſche Jugendorganiſation T. U. R. 
und die jüdiſch⸗ſozialiſtiſche Jugendorganiſation „Zukunft“ 
bereiteten gemeinſam für den 2. Auguſt eine Ankikriegsfeier 
vor. Auf dieſer Feier ſollte der Krieg als folcher verurteilt 
und den Jung ſozialzſten der Abſcheu gegen den mörderiſchen 
Krieg eingeimpft werden. Ein Plakat, das die Jugend zur 
Teilnahme an der Feier aufrief, wurde konfisziert und 
die Feier ſelbſt verboten. Dieſes Verbot wird dadurch 
begründet, daß durch die Veranſtaltung die öffentliche Sicher⸗ 
heit gefährdet werden könne. Dieſe Maßnahme iſt für uns 
ganz ur begreiflich. Nimmt doch heute die ganze ziviliſierte 
Welt Stellung gegen Krieg und Kriegshetzzr. Zwar find 
bei uns die Militärs an der Regierung. Doch deshalb dür⸗ 
fen die Tendenzen gegen den verbrecheriſchen Krieg nicht 
durch das Verbieten von Antikriegsfelern underdrückt wer⸗ 
den. Wie dem auch ſei, in deſem Jahre konnte die für uns 
jo wichtige Antikriegs fe ier nicht ſtattfinden 
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Sttzung des Exelutiblomitees 
der Sozialiſtiſchen Jugend⸗Internationa le 


Ohlig und Diederich, Soz. e W 
hanſen und H. C. 


r 


bänden aufgenommen, die zu einem teilwetien Erfolg führ⸗ 


Die Exekutive beſchloß nach längerer Beratung, das 
dritte internationale ſozialiſtiſche Jugendtreffen im Jahre 
1934 abzuhalten, die Entſcheidung über den Ort wird auf 
der nächſtjährigen Exekutivkomiteeſitzung gefällt werden. | 

Die dritte internationale Führerausſprache wird in | 
der Zeit vont 14. bis 17. September 1931 im Reichsferien⸗ 
heim der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend Deutſchland ſtatt⸗ 


fin 


Eine umfangreiche Debatte ergab ſich bei der Beſpre⸗ 
chung der Maßnahmen zur Durchführung des internatio⸗ 
nalen Jugendſchutzprogramms. Die Vertreter der Ver⸗ 
bände in Deutſchland, Oeſterreich und der Tſchechoſlowakei 
ſowie eg konnten übereinſtimmend über eine rege 
und zum Teil auch erfolgreiche Arueit in der Propaganda 
unſerer Jugedſchutzforderungen und vor allem auch in der 
Abwehr reaktionärer Angriffe auf Jugendſchutzbeſtimmun⸗ 
gen berichten. Bemerkenswert find die Erfolge des ſozial⸗ 
demokratiſchen Sozialminiſters Dr. Czech in der Dchecho⸗ 
ilotvattet, dem es gelungen. it, eine Reihe wichtiger ſozial⸗ 


politiſcher Forderungen der arbeitenden Jugend durchzu⸗ 
etz enn 5 


Die Exekutive ſtummte den Vorſchlägen des Büros zu, 
nach denen die internationalen Ferienwanderungen in der 
Zulunft ſtärker als bisher durchgeführt werden ſollen. 

Der der Sitzung der Exekutive folgende internationale 
Jugendtag war eine bedeutſame internationale Kundgebung 
der nordiſchen Verbände der Internationale. Es nahmen 
daran 3000 Dänen, 1000 Schweden, 800 Deutſche ſowie 
Delegationen aus Finnland, Oeſterreich und der Tſchecho⸗ 
flotvakei teil. Die Hauptosranſtaltung bildete der Demon⸗ 
ſtrationsumzug am Sonntag nachmittag und eine politiſche 
Kundgebung, an der auch die Kopenhagener Arbeiterſchaft 
in größerer Zahl teilnahm. Es ſprachen der Staatsminiſter 


Genoſſe Stauning und der Vorſitzende der ſchwediſchen Par⸗ 


tei P. A Hansſon ſowie auch Vertreter der S. J. P. Der 


fkandinaviſche Jugendtag iſt ein Beweis für die ſtarke Auf⸗ 


wärtsentwicklung, die die ſozialiſtiſche Jugendbewegung ier 
den letzten Jahren genommen hat, und eine Beſtätigung der 


großen verbindenden Kraft der internationalen Idee des 
Sozialismus unter der arbeitenden Jugend Europas. 


Die Toten des Krieges. 
Um einen Begriff davon zu geben, welch furchtbare 


Beute an Menſchenleben der Krieg forderte, ſei hier eine 


Zuſaanmenſtellung der Geſaantzi gegeben, ſoweit die 
Zahlen bis heute ſeſtſtehen. Das deutiche Heer verlor wäh⸗ 
rend des Krieges insgeſamt 1 822 555 Tote. Zu dieſen 


kommen noch rund 4 278 000 Verwundete, fo daß die blu⸗ 


tigen Verluſte zuſammen 6 Millionen überſteigen. Frank ⸗ 


reich verlor rund. 1,25 Millionen Tote, ohne Kolonien, 
England einſchließlich feiner Dominions 1,6 Millionen. 
Die Zahl der gefallenen Ruſſen wird niemals auch nur an⸗ 


nähernd ermittelt werden. Man greift nicht zu hoch, wenn 
man fie mit 3 Millionen einfept. 5 


Hüben und drüben, auf allen Kriegsſchauplätzen, zu 
Lande und zu Waſſer, ſind insgeſamt ſchätzungsweiſe 11 
Millionen Men | 


fchen den Soldatentod geſtorben, während 


69 Millionen unter den Waffen ſtanden. Mit anderen 


Worten iſt rund jeder ſechſte Soldat draußen geblieben 
Nimmt man aber nur die Zahl der in der Front geweſenen 


Soldaten als Grundlage, fo iſt ſchätzungsweiſe jeder dritte 


Mann der feindlichen Einwirkung erlegen. Mit zwei Mil⸗ 
lionen Soldaten zog Deutſchland 1914 ins Feld. Faſt 
ebensoviel kehrten nicht wieder heim. Die Geſamtzahl ber 
blutigen Verluſte überſteigt die Geſamtzahl der bei Kriegs⸗ 
beginn vorhandenen Soldaten um das Dreifache. Man mag 
ſchätzen, daß am Ende des Krieges vielleicht noch ein 
Zehntel jener Soldaten unverwundet lebte oder kämpfte, die 


im Auguſt 1914 hinauszogen. 


(Aus „Sperrjener um Deutſchland“ von Werner 
Beumelburg. Verlag: Stalling A.⸗G., Oldenburg.) 
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Fort mit dem Stock! 


Die Erfahrung von drei Generationen. 


Eine Mutter ſchreibt uns: 

Als alte Leſerin der „Vollszeitung“ möchte ich ein Bei⸗ 
ſpiel geben. Ich hatte als zweijähriges Kind meine rechte 
Mutter verloren und wurde dann rumgeſchubſt vom einen 
zum andern. Als ich vier Jahre alt war, bekam ich die 
zweite Mutter. Sie war lieb und gut. Aber ſie mußte 
tüchtig mitarbeiten als Waſch⸗ und Reinmachefrau. Mein 
Vater glaubte an das Sprichwort aus der Bibel: „Wer ſein 
Kind lieb hat, züchtigt es.“ Er gab mir auch jeden Ta 
Aufgaben. Sogar am Strickſtrumpf machte er Zeichen, daß 
ich ſoundſoviel jertig haben mußte, wenn er von der Arbeit 
kam. Zu meiner Kinderzeit durſten wir auch auf den 
Höfen ſpielen. Nun hörte ich alle Kinder toben und ſpielen 
und ich ſollte arbeiten. Natürlich vergaß ich lieber die 
Arbeiten. Kam dann der Vater nach Haufe, war ich müde 
und die Arbeit hatte ich nicht gemacht. Dann ſchlug mein 
Vater auf mich mit dem Stock oder dem Feuerhalen ein. 
Aber um fo Dicjelliger wurde ich. Glücklich war ich immer 
mur dann mal, wenn meine Zweite Mutter zu Hauſe blieb 
und ich jo die Freiheit a Schläge genießen konnte. Auch 
hatte mein Vater den Lehrer in der Schule beauftragt, mich 
zu ſtrafen, ſoviel wie möglich: was die Lehrer damals ſchon 
von ſelbſt genug taten! Was war der Erfolg? Ich ſchwänzte 
oft die Schule oder rückte aus und trug mich mit Selbſtmord⸗ 
gedanken. Nur meiner zweiten Mutter zuliebe faßte ich 
immer wieder Mut. N 

Als ich 13% Jahre alt war, fagte ich: „Ich will ar⸗ 
beiten wie ein Pferd, aber in der Schule und zu Hauſe 
bleibe ich nicht.“ Mein Vater ſollte natürlich Strafe zahlen, 
weil ich nicht zur Schule ging. Er ſchlug mich bvaum und 
blau, zog mich an den Haaren, ſo daß ich ſchrie: „Schlag 
mich doch lieber tot.“ 

Für andere Leite habe ich gern gearbeitet, nur nicht 
für das Elternhaus. a l 
fehr blöde und EN war duch die Stödichl 
belam ich Stellung bei Leuten, die mich behandelten wie che 
Kind. Als Zwanzigjährige lernte ich meinen lebensluſtigen 
und aufgeklärten un kennen. Als der mich heiraten 
wollte, war auch da mein Vater dagegen. Aber wir boten 
Trotz. Ich hatte ja mum einen Hinterhalt. Mein Vater 
hätte vor meinen Augen ſtürzen können, ich hätte ihm leine 
Hilfe geboten, da mir die Ermmerungen an meine Kinder⸗ 


Fe e ee ſchwinden wollten. Mein 
ter ſtarb im 59. Lebensjahr. Wo er liegt, 
weiß ich bis heute nicht Er blieb ein im meinen 


Augen. Aber meine zweite Mutter habe ich 92 bis ins 


e Alter, fie gepflegt, trotz der ren Zeit, und halte 
2 e "di hren, FR fie mir oft bei⸗ 
geſtanden hat. i 


Als ich num ſelbſt eine Tochter erziehen mußte und 
ſelbſt gezwungen war zu arbeiten, lernte ich, ehe mein Kind 
noch zur Schule ging, Heimarbeiten, um meinem Kinde 
nicht die Freiheit zu vauben und damit ſie ihre Jugend 


Seine Frauen Rundichn. 
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bender Eee. Wend Te Io wel dere , bat fe 


tige und weithlickende 
Amerikanerin eine der wertvollſten Vorkämpferinnen im 
Dien ſtder Humanität. Allerdings dauerte es noch geraume 
Zeit, bis in den Vereinigten Staaten die Sklaverei 8 
gehoben wurde, nämlich im Jahre 1865. Braſtlien behiel 
ſie ſogar bis 1888 bei. „ 


Diphterie⸗Schutzimpfung. es 

Sobald das Kind ſchulpflichtig iſt und eingeſchult wird, 
kommen die Anſteckungsgefahren. Das muß 29 5 Mut⸗ 
ter klar machen. Maſern, Scharlach, Diphterie drohen als 
gefährliche Feinde dem kieinen, zarten Körper. Daß die 
Schule durch die nahe Berührung der vielen Kinder die An⸗ 
ſteckung begünſtigt, unterliegt deinem Zweifel. Man ſſt des⸗ 
halb in den letzten Jahren dazu übergegangen, die Kinder 
durch eine Schutz impfung die Diphteriebazillen went⸗ 
ger empfänglich zu machen. Durch dieſe Schutzimpfung wird 
erreicht, daß ſich, infolge des eingeſpritzten Serums, im 


— * 


Ich ging in Stellung. Obwohl ich 


genießen konte. Ich arbeite nun ſchon 25 Jahre auf einer 


Stelle und lebe mit meiner Familie in Frieden. Trotz 


5 Leiden haben wir alich viel Freude an unſerer Toch⸗ 
„die inis ſtets zur Seite ſteht. 


Meine Tochter ſelbſt hat zwei Kinder, die nicht ihre 
eigenen ſind, die ſie aber ebenfalls 10 daß fie, eine 


freudige Erinnerung an ihre Jugend haben. Wenn die 
Kinder aus eigenem Antrieb in der Häuslichkeit helfen wol⸗ 


len, dann ſagt meine Tochter: „Ihr könnt noch genug ar⸗ 


beiten, wenn ihr erwachſen ſeid.“ 
Alſo durch Schlä 
wenn der Vater eine ſtrenge Erziehung ausüben will. Mein 
Mann hat ſich datum nicht gelümmert. Der ſagte: „Datu 
iſt die Mitter da, der Vater braucht doch bloß eimen ener⸗ 
geſchen Ton anzuſchlagen; das zieht beſſer als die Stock⸗ 
schläge“ Iſt das Kind erſt einmal dickſällig geworden durch 
die vielen Schläge, ſo ſetzt es den Troß und die Scheu auf. 
Alſo fort mi dem Stock! Erzieht die Kinder mit Liebe, 
laßt ſie nicht ſoviel allein und gönnt ihnen die Freiheit. 
Nicht ſagen, ja mir iſt es ebenſo gegangen! Tut ihr das, 
fo werdet ihr auch Gegenliebe ernten. Ein Kind braucht 
nicht zur fühlen, daß es ſchtwere Zeiten ſind. Das verſteht 
es doch nicht; und man braucht es ihm auch nicht zu lehren. 
Die Erfahrung macht das ſpäter ſelbſt. Warum denn den 
Kindern das Leben ſchiwer machen! G. H. 


Wann find Kinder tubertuloieverdächtig? 
Eine Zuſammenſtellung der Erſcheinungen, die zur Vorſicht 
‘ mahnen. 


Das ſchreckliche Kinderſterben in Lübeck, das immer 
noch nicht aufgehört hat, hat einen ebenſo eruſten Hinter⸗ 
3 nämlich die Tatſache, daß eine go Anzahl von 

indern ſchon im zarteſten Alter tuberkuloſekrank ſind. Die 
DE der W u e iſt von 1 5 
er ung. Um die Kinder rechtzeitig ärztlicher 
Hilfe or daff micht auff ere 1 ben, big ſich 
deutliche. Krambheitserſche mungen zeigen, ſondern ſchon beim 
Verdacht einer ſolchen Krankheit muß ärztliche Hilfe auf⸗ 


geſucht werden. Die Frage iſt nun: Wann iſt ein Kind 

tuberkuloſeverdächtig? Hierfür gibt das Merbblatt der „Tbe⸗ 

Hilfe“ des dentiehen, Tiberkaloſe⸗Veteins in Breslau acht 

e inzechen. VVT 
Tuber kuloſe verdächtig ft: RER 


1. Jedes Kind, das häufiger mit Tuberlulöſen zuſam⸗ 
kommen iſt. Daher iſt es ganz beſonders wichtig, 
daß ſolche Kinder, ‚mäßelonbere aber bie, Kinder der Er⸗ 
krankten, von Zeit zu Zeit zur ärztlichen Unterſuchung ge⸗ 
beſehe werden „auch wenn keine Anzeichen einer Krankheit 

n. i i i Er, 


2. Jedes Kind, das in feiner Entwicklung nicht vor⸗ 
wärts kommt; das matt umd weinerlich, umluſtig zum Spie⸗ 
len wird, bei dem der Appetit nachläßt, oder die geſunde 
Geſichtsfarbe einer fahlen Bläſſe weicht. e 
3. Hat ein Kind bei regelmäßiger mehrmaliger Meſ⸗ 


„ wen As“ 
FR DEE 


Die Frau als Grfinderin.  - 
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Ben In einem calabriſchen Dorfe iſt vor einiger Zeit ein 
nkmal eit iht wordem; das der opfernden Mutter: 


De ; Mutter⸗ 
bebe "errichtet iſt. Dieſes Denkmal hat eine erſchütternde 
e e e eee e e 
Wild und wurde von einen arenen 
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wird keine Liebe rs noch dazu, s 


daß ber Sund Fall einer Geburt von Siebenlingen 
Se Can ee er an 25 45 2 BEN ae ‚each, 0 
Dias Dentmal einer pelbenhaften Muttet. e 


fung dauernd oder hin und wieder erhöhte Körpertempe! 
rar, ohne daß eine Krankheitsurſache dafür finden iſt, 
muß an Tuberkuloſe gedacht werden. Erhöht iſt dieſe Tem⸗ 
peratur über 37, in der Achſelhöhle. Doch nur der Arzt 
kann über die Beurteilung ſolcher Temperaturen entscheiden, 
zumal auch tuberkuloſefreie Kinder ſolche Temperaturen 
haben können. : a J 

4. Kinder mit anhaltendem Huſten können tuberkulös 
ſeim. Ganz beſonders it hartnäckiger Huſten und ebenſo per“ 
zögerte Geneſung nach überſtandenen Maſern oder Keuch⸗ 
bunten verdächtig. 

5. Auch heftige Schweiße, beſonders während der 
Nacht, tönen Kn einde 5 8 Tube rkuloſe hinweiſenz 
ſie können aber auch ohne tuberkulöſe Erkrankung beim 
Kinde auftreten. 8 , 

6. Es iſt zu beachten, daß beim Kind tuberkuloſe 
Knochen⸗ und Gelenkerlranhumgen häufiger ſind als bei Gr 
wachſenen. Beginmt ein Kind ſich mit vorsichtiger und 
ſteifer Haltung zu bücken (Wirbelſäule⸗Tuberkuloſe), ſchont 
es ein Glied im Gebrauch, zeigt ein Gelenk Schwellung, ſo 
iſt ſofort der Arzt aufzuſuchen. | 

7. Kinder mit lange beſtehender Drüſenſchwellung an 
Hals und Nacken können tuberzulös ſein. Tuberkuloſe Er 
krankung der Drüſen im Bauchraum macht ſich durch ſtarke 
Auftreibung des Leibes kund. N 

8. Chroniſche Bindehautentzündung, häufig verbun ' 
den mit chroniſchem Schnupfen und Verdickung der Ober⸗ 
lippe bezeichne. man als Skrofuloſe. Auch dieſes Krank⸗ 
heitsbild kann durch eine tuberkuloſe Anſteckung mitbe— 
dingt ſein. 

Bei dem Ernſt und der Schwierigkeit, die kindliche 
Tuberkuloſe zu erkennen und bei der Wichtigkeit der früh- 
zeitigen Feſtſtellung iſt bei alk dieſen verdächtigen Erſchei⸗ 
nungen ärztlicher a 
heumtückiſche, Ichleiichenb beginnende Erkrankung den Beginn 
nicht überſehen und rechtzeſtüg die erforderliche Behandlung, 


‚eingeleitet, wird, Rat und Auskunft erteilt jede Auskunſts⸗ N 


"und Fünforgeſteile für Sutigenttanife, 


Bei offenem Fenſter ſchlaſen! 

„Ein wichtiges Gebot der Reinlichkeit iſt häufiger 
Wechſel der Leib⸗ und Bettwäſche und he gründliche Sfr: 
tung, um fie wieder mit Sauerſtoff zu ſättigen. Daß man 
ſtets bei, je nach der Jahreszeit, mehr oder minder geöff 
netem Fenſter ſchlafen ſoll, ift eine Selbſtverſtändlichkeit. 
Die menſchſiche atmet in vierundzwanzig Stunden 
etwa neunhundert Sauerftoff ein und gibt elfhum⸗ 
dert Gramm Kohlenſäure ab. Schläft man num bei geſchloſ⸗ 
ſanen Fenſtern, jo wird der in dem betreffenden Raum ent 
haltene Sauerstoff bald verzehrt und die Luft mit der gif⸗ 
tigen Kohlenſäure überladen fein, jo daß man ſeine eigenen 

Selbſtgifte wieder einatmet. Folge? Blutarmut, Maktig⸗ 
keit, vorzeitige fung pullinde und Nerpoſität. 
Gerade die täglichen kleinen Unterlaffungsiünden unter⸗ 

graben die Geſundheit mehr als vereinzelte Exzeſſe. 


ſtreifte die Kleider ab und hüllte die Kleinen ein, um fie vor 


der böſen Kälte zu bewahren. Am nächſten Morgen ja 
man die Bäurein erfroren auf, die beiden Kinder aber 


lich in ihren warmen Hüllen. W 0 


Fin Merklenbung it eine Front zum viertenmal Muttet 
von? e alba: Sie hatte nach ſechsjähriger Che 


Kinder. Daß eine ſolche Veran- 
spiel iſt, zeigt ein Artile. in 
itung“. Hier wird von 


an ge⸗ 
„ſondern ging eine zweite Ehe ein, in der er auch noch 
1 5 und zwar zweimal Drillinge und 


. Welt gebracht undd ieſer denlwürdige Voc⸗ 
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Trotzdem ſie ſich auf dieſe Weiſe zu beruhigen verſuchte, 


wich die Angſt nicht von ihr, und ſie ſchrie unwillkürlich 


laut auf, als ganz plötzlich jemand hinter ihr ihren Namen 
zusſprach — leiſe, bittend, faſt flehend. f 

„Dorothee!“ klang es. 

Sie wollte fliehen, aber fie konnte nicht. Die zitternden 
Füße verſagten ihr den Dienſt. Mit Mühe bezwang ſie 
ſich ſo weit, daß ſie den Kopf zurückdrehen konnte. 

Sie atmete auf, als ſie in das Geſicht eines jungen 
Mannes blickte, deſſen große Augen gleich denen eines 
kreuen Hundes auf ſie gerichtet waren. 

„Robert!“ murmelte ſie. „Robert Henning! Wie kannſt 
du mich ſo erſchrecken!“ % 

Er ſtreckte eine Hand vor. ar 7 85 

„Oh, Dorothee, das wollte ich nicht! Nichts lag mir 
ſerner! Ich dachte nur, ich ſollte dich nicht allein gehen 
laſſen“, erwiderte er leiſe. ur N" 

Da nickte fie ihm zu, ſchon wieder ganz freundlich. 

„Sorge dich nicht um mich, Robert! Was ſoll mir denn 
hier geſchehen können?“ 15 

Er trat neben fie, immer die Blicke unverwandt auf fie 
tichtend, und plötzlich berührte er leicht ihren linken Arm 
mit ſeiner rechten Hand. - 

„Dorothee, das hätteſt du nicht tun ſollen!“ ſagte er. 

Erſtaunt, betroffen, ſchaute ſie ihn an. 

„Was nur, Robert!“ fragte fie, und ein Gefühl des 

nbehagens überkam fie unter ſeinen Blicken. 

„Daß du dich von Walter Herberg küſſen ließeſt!“ 
ſprach er, ohne daß ſeiner Stimme irgendwelche Erregung 
anzuhören war. 

Dorothee Forſter wich unwillkürlich etwas vor ihm 
zurück. Faſt entſetzt ſchaute ſie ihn an. Sie dachte gar nicht 
daran, eine Ausflucht zu ſuchen, ihn zu täuſchen. 

„Du haſt uns belauſcht?“ ſtieß ſie hervor. N 
Und dann flammten ihre Augen auf. Brennende Röte 
färbte ihr eben noch fo weißes Geſicht. e 

„Pfui, Robert! Das hätteſt du nicht tun dürfen!“ 

Da lächelte er wehmütig. g 

„Die Schuld, daß es geſchah, lag wahrlich nicht an mir, 
Dörte“, erwiderte er. „Ich konnte nicht ahnen, daß du dich 
mit ihm dort treffen wollteſt. Wäre es der Fall geweſen, 
ich wäre ſicher nicht geblieben. Aber ich konnte doch nicht 
fort, er durfte mich nicht ſehen.“ NY 

„Du ſprichſt von Walter?“ fragte fie. haftig. 
küske!“ Walter Herberg, den du geküßt haſt und der dich 

e 

Schamerfüllt ſchlug das Mädchen beide Hände vor das 
Geſicht. Tränen quollen zwiſchen den ſchlanken Fingern 
hervor, und ihr ſchlanker Körper erbebte unter einem 
krampfhaften Schluchzen. 1 

Mitleidig faſt ſchaute Robert Henning auf die 
Weinende, und nach einer Pauſe ſagte er ſo leiſe, wie er 
immer geſprochen hatttt e re 
„Ich wollte, es wären die letzten Tränen, die du um 
dieſer Nacht willen vergießt, Dörte!“ a 

Er nannte ſie bei dieſem Namen, den ſonſt niemand 
n der Stadt brauchte. Er hatte fie ſchon jo genannt, als 


ſie noch Kinder geweſen waren. Er nannte ſie in ſeinen 


Gedanken nie anders. 


Sie aber ließ jäh die Hände ſinken und ſchaute ihn an. 


„Robert!“ ſchrie ſie auf. 


„Robert, was willſt du damit 
ſagen?“ a 1 


Doch ehe er antworten konnte, beſann ſie ſich und fuhr 


zornſprühend fort: i 
„Du ſollteſt dich ſchämen, Robert! Aus dir ſpricht nur 

Eiſerſucht! Du beneideſt Walter um meine Liebe, um die 
du vergebens geworben haſt!“ 8 N 

Robert Henning aber lächelte ſeltſam. f 

„Um deine Liebe, Dörte!“ ſagte er dann. „Glaubſt du 
denn wirklich, daß du dieſen Mann liebſt? Nimm meinet⸗ 
wegen an, daß ich ihn beneide! Denk' meinetwegen, daß 
ich eiferſüchtig auf ihn bin! Ich kann deinen Gedanken 
nicht gebieten, ich will es nicht; aber ich muß dir ſagen, daß 
du mir leid tuſt, und daß du noch oft mit bitterer Reue 
an dieſe Nacht wirſt denken müſſen! Verzeih' mir, daß ich 
dir in den Weg trat“, fuhr er dann fort. „Ich will dir nicht 
länger läſtig fallen. Gute Nacht, Dörte!“ 
Er wendete ſich zum Gehen, und ſchon war er einige 
Schritte von ihr fort, als ſie ihm haſtig nacheilte, ihn an 
einem Arme faßte und ihn zwang, ſtehenzubleiben. 

Scharf prüfend ſchaute ſie ihm ins Geſicht, das vom 
Mondſchein hell beleuchtet wurde. Robert Henning aber 
ſenkte ſeine Blicke nicht vor den ihren, und wieder ſah ſie 
1 8 Augen den Ausdruck unerſchütterlicher Ergeben⸗ 


Sie gab ihn frei. ' 
ade ſagte fie faſt hart, ganz anders, als ſie gewollt 

e. ; 

Sie ſpürte in ihrem Herzen einen ſtechenden Schmerz; 
denn ſie wußte, daß ſie dieſem treuen Menſchen bitter un⸗ 
recht getan hatte. a Hr 

Doch Robert Henning ging nicht. 

Mit einer merkwürdigen Bewegung glitt er vor ihr 
nieder. Es ſah faſt aus, als bräche er zuſammen. Er hob 
auch nicht die Arme zu ihr auf. Nur ſeine Augen flehten 
wieder, und ſein Mund ſprach: 5 

»Hier liege ich vor dir, Dörte — ein Nichts, über das 
du ſchreiten kannſt, wenn es dir ſo beliebt, und ich wollte, 
ich könnte dir eine Waffe in die Hand geben, mit der du 
mich töten könnteſt — ich würde ſo froh ſein, wenn mein 
törichtes Herz endlich zur Ruhe käme — und erſt recht 
müßte ich nicht mehr ſehen, wie du in dein Unglück läuſſt — 
mit ſehenden Augen. Nein, Dörte, laß mich zu Ende 
ſprechen! Unterbrich mich nicht! Meinetwegen kannſt du 
hernach wieder hochmütig auf mich niederblicken und mich 
verlachen ob meiner Eiferſucht, wie du das nennft! Aber 
es iſt keine Eiferſucht, Dörte, es iſt nur Liebe, und du weißt 


genau, daß dieſe Liebe in mir iſt ſeit unſeren Kinderjahren, 


daß ſie erſt ſterben wird, wenn ich ſterbe! Ich habe ſie dir 


ſchüttelte ihn. i 
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nie zu bekennen brauchen. Das hatte ich nicht nötig, denn 
du haſt allezeit gewußt, daß ich dich liebe, und weil du das 
weißt, wirſt du mir glauben, wenn ich dir ſage, daß ich 
euch nicht belauſchen wollte; aber du wirft mir auch 
glauben, daß mir das Herz blutete, als ich ſah, wie du ihn 
küßteſt, wie du dich von ihm küſſen ließeſt! Wie deine 
Schweſter Roſemarie, Dörte!“ R i 


Da packte fie ihn mit beiden Händen an der Bruſt und 


„Du lügſt!“ ſchrie fie ihn an. „Geſteh', daß du lügſt, 
du elender Verleumder !“! N 1 
Robert Henning wehrte ſich nicht. 
„Ich log nicht“, ſagte er ruhig. „Ich ſah Roſemarie 
und ihn, wie ich dich und ihn ſah, und er küßte ſie, wie er 
dich geküßt hatt!e? eg 
Noch hatte fie die Hände in ſeinen Rock verkrampft, aber 
ſie ſchüttelte ihn nicht mehr; er ſpürte, wie ſich ihre ganze 

Geſtalt auf ihn ſtützte — und da ſprang er auf; er wagte 
einen Arm um ſie zu legen, und ſie duldete es. 

Sanft, ganz ſanft ſtreichelte er ihr ſchwarzes Haar, und 

leiſe, ganz leiſe ſagte er: 5 

„Tut es weh, Dörte? Ich kenne das, ich weiß, wie es 
ſchmerzt! Aber es iſt beſſer, es ſchmerzt jetzt als ſpäter — 
du mußt es tragen, wie ich es trage — und mir wird mein 

Schmerz leicht erſcheinen, wenn ich weiß, daß ich dir habe 
nützen, daß ich dich habe bewahren können vor dem 
Schlimmſten, was dir geſchehen konnte! Wein' dich aus, 
Dörte! Immer wein' dich aus! Tränen ſchwemmen gar 
viel hinweg an Leid und Reue! Mein Leben gäbe ich 
willig hin, könnte ich dir beides erſparen — aber ich mußte 
dir doch ſagen, was ich weiß — er hat nicht nur Roſemarie 
geküßt. Viele, viele Mädchen hier und anderwärts hat er 
ſchon betört und betrogen! Und er wußte, daß Roſemarie 
die Braut eines anderen iſt; er hat ſie trotzdem geküßt, 
und er wird andere küſſen, auch wenn du ſeine Frau wirſt, 
Dörte!“ . . a eee a £ 

Da machte fie ſich ſanft aus feinem Arm los, und er ließ 
es ohne weiteres geſch ehen. 
„Du haſt es geſehen, Robert?“ fragte fie. 
IR RE ee 
„Und du ſchwörſt mir, daß du mich nicht belügſt?“ 
„Ich ſchwöre es.“ J 
Da bot ſie ihm die rechte Hand. i 5 
„Ich danke dir, Robert. Ich glaube dir, und ich gelobe 
dir, daß er mich nicht wieder ſoll küſſen dürfen. Nur eines 
mußt du mir verſprechen; willſt du!? . 
Er mitte nu. ! . 

Da trat ſie ganz dicht zu ihm und forderte: 5 
„Du ſollſt niemand ſagen, was du weißt! Nicht Roſe⸗ 
marie, nicht irgendeinem anderen Menſchen!l“! 

„Ich werde es niemand ſagen.“ ö ; 
„Dann ift es gut.“ 8 t „ 
Sie wollte forteilen, aber ſie blieb doch ſtehen. 

In ihr erwachte auf einmal jenes wunderbare Mit- 
leid, das nur Frauen kennen — Mitleid mit dem Manne, 
der ſie liebt und den ſie doch nicht erhören können. 

Leiſe ſtrich ſie über ſeine Wangen und ſchaute ihn herz⸗ 

lich an. . 3 vi 

„Armer, armer Robert!“ hauchte ſie. 


D 7 { 


Lippen. Sie ſpürte es heiß auf ihre Finger tropfen und 
wußte, daß es ſeine Tränen waren. e 
Da konnte ſie nicht anders, ſie beugte ſich vor und küßte 
ſeinen Mund und küßte ſeine weinenden Augen und ſagte: 
„Nun bin ich entſühnt, Robert! Nun iſt die Schmach 
von mir genommen, die er mir angetan hat!“ f 
Er aber ſtand regungslos. Nur ſeine Augen leuchteten, 
von denen ſie die Tränen weggeküßt hatte, und ſein Mund 
zuckte leiſe. „ N 5 
„Und nicht wahr, Robert, du hältſt dein Wort? Roſe⸗ 
marie und Hans erfahren nichts? Du weißt doch, daß ſie 
einen leichten Sinn hat. Sie hat ſich gewiß nichts dabei 
gedacht — oder ja — er wird ihr geſagt haben, daß er bald 
ihr Schwager würde, daß Verwandte ſich doch küſſen 
dürfen — ſo wird es geweſen ſein — ganz harmlos!“ 
Robert Henning antwortete nichts weiter als: 
„Wie du willſt, Dörte! Gute Nacht! Und Gott ſegne 
dich und beſchere dir ein großes, großes, reines Glück!“ 
Dann wandte er ſich um und ging langſam davon. 
RR * f N 2 
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Dorothee Forſter ſtand vor dem alten, baufälligen 
Hauſe, in dem ſie ſeit dem Tode des Vaters allein mit ihrer 
Schweſter Roſemarie lebte. en 

Sie trat nicht ein, fie ſchaute an den Mauern empor, 
ließ ihre Blicke auch über die Fenſter gleiten, hinter denen 
Roſemarie wohl ſchon lange ſchlie ff. 

„Nun werde ich doch wieder hierbleiben müſſen — 
immer“, ſprach ſie ſeufzend. Dann ſuchte ſie den Schlüſſel 
hervor und ſchob ihn ins Schlosß. 5 

Es war ein altmodiſches Haus und hatte keinen Flur. 
Dorothee kam gleich in die Wohnſtube, und nachdem ſie 
wieder abgeſchloſſen hatte, ſah ſie ſich in dem Raum um, 
der vom Mondlicht faſt taghell erleuchtet war. Sie ſah 
die altväterlichen, verbrauchten Möbel, ſte ſah die aus⸗ 
getretenen Dielen, und ſie ſah vorn im Erker, der auf drei 
Seiten ſchmale Fenſter hatte, die Nähmaſchine, das Linnen 
darauf und den Stuhl davor. f 


Dort würde ſie morgen früh wieder ſitzen und das 


Rädchen der Maſchine ſchnurren laſſen — morgen und alle 
Tage wieder, bis ſpät in die Nacht hinein — und allmäh- 
lich würde das Herz in ihrer Bruſt verlernen, ſich zu 
ſehnen nach Liebe und Liebesglück — es würde vertrock⸗ 
nen, und nicht einmal die Erinnerung würde es mehr 
raſcher als ſonſt ſchlagen laſſeen. 
Tränen perlten aus Dorothees Augen; aber ſie raffte 
ſich wieder auß ß 8 
„Es iſt beſſer ſo!“ murmelte ſie. „Beſſer, als wären die 
Augen mir zu ſpät geöffnet worden““!“? 
Dann ſtieg ſie langſam die Treppe empor, die im 
Hintergrunde nach oben führte. a 


Er aber ergriff ihre Hand und preßte fie an feine 
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Leiſe öffnete fie die Schlafſtubentür und trat ein. 

Roſemarie ſchlief ſanft, und lange betrachtete Dorothee 
die ſchöne, blonde Schweſter. 

„Sie iſt glücklicher als ich“, dachte ſie, aber ohne jeden 
Neid. „Ihr Hans liebt ſie, ſie allein, und er wird ſie glück⸗ 
lich machen. Sie wird mich verlaſſen, und ich werde allein 
hier hauſen — allein. Ihre Kinderchen werden zu mir 
kommen, zu der guten, alten Tante — und die Leute 
werden einſt ſagen: Das da, das war einſt die hübſche 
Dorothee Forſter. Sie iſt eine alte Jungfer geworden, 
weil ihr kein Mann gut genug war. Nun hat ſie es, nun 
iſt ſie ſitzengeblieben!“ i 

Ganz ohne Bitterkeit dachte ſie es, während ſie ſich ſchon 
entkleidete, und ruhig legte ſie ſich auf ihr Lager, obwohl 
ſie wußte, daß ſie keinen Schlaf finden würde. 

Es war ja nicht die erſte Nacht, die ſie ſo verbrachte. 
Schon viele, viele Male hatte ſie ſo gelegen, während Roſe⸗ 
marie ſchlief, und denken und ſorgen müſſen. 

Ja, ſorgen! Denn ſie waren arm geworden, und es 
war Tatſache, daß Dorothee oft nicht wußte, woher ſie das 
Stück Brot nehmen ſollte, das doch zum Leben nötig war, 
geſchweige denn das viele andere. So manches liebe Mal 
war kein Pfennig Geld im Hauſe, und borgen konnte Doro⸗ 
thee nicht. Lieber hungern! N 

Immer aber war wieder Rat geworden, daß ſich die 
beiden Schweſtern nähren und kleiden konnten. Es würde 
auch ſpäter ſo ſein, und wenn Roſemarie erſt verheiratet 
war, dann würde Dorothee es ja auch leichter haben als 
jetzt. Roſemarie wollte noch immer nicht ſo recht verſtehen, 
daß ſie arm waren. 

Und waren doch vordem die reichſten Mädchen in der 
kleinen Hafenſtadt geweſen! Die Töchter des Schiffs⸗ 
kapitäns Raimund Forſter, der nicht im Dienſte eines 
Reeders fuhr, ſondern auf eigenem Schiffe, dem ſtolzen 
Dreimaſter „Clariſſa“; und es hatte lange gedauert, bis 


die Töchter des Kapitäns glauben lernten, daß ihr Vater 


ebenſowenig mehr heimkehren wie ſein Dreimaſter je 
wieder am Pier des Hafens feſtmachen würde. 

Verſchollen! Irgendwo mit Mann und Maus unter⸗ 
gegangen! Und alles Glück der Forſters mit ihm! 

Draußen, unweit des Hafens, ſtand noch das ſtattliche 
Haus, in dem die Forſters ſeit mehr als zweihundert 
Jahren gewohnt hatten; aber jetzt gehörte es anderen 
Menſchen, und es ging die Rede, daß demnächſt der Makler 
Herberg es kaufen würde, der Vater Walters. 

Dorothee ſchüttelte den Kopf, weniger, um den Ge⸗ 
danken an den Mann zu bannen, der ihrer unwürdig war, 
als weil ſie noch heute nicht verſtehen konnte, woher die 
Herbergs das Geld hatten, nachdem ſie die ganze Zeit recht 
dürftig hatten leben müſſen. 

Aber ſie ließ dieſen Gedanken wieder fallen, faltete die 
Hände, ohne daß ſie es wußte, und ſprach ein ſtilles Gebet 
für den lieben, toten Vater, der im großen Seemannsgrabe 
ſchlief, und den ſie nie wiederſehen würde, wie ſie ihn ge⸗ 
fehen hatte, als er das letztemal hinausfuhr: ein Rieſe, 
faſt zwei Meter hoch, und in den Schultern ſo breit — ein 
ſchöner Mann, ein echter Seemann, zu deſſen wettergeröte⸗ 
tem, friſchem Geſicht der weiße, geteilte Vollbart und das 
lockige Haupthaar ſo gut gepaßt hatten wie die blauen 
Augen. 

Und ſo luſtig war er allezeit geweſen, hatte nie Sorgen 
gehabt, immer das Gute im Menſchen geſehen, und alle 
hatten ihn gern gehabt. Ja, Dorothee wußte es: die 
Bürger der Stadt waren ſtolz geweſen auf Kapitän Rai⸗ 
mund Forſter und hatten ihn den Fremden gezeigt mit 
den Worten: „Ons Kaptein!“ („Unſer Kapitän!“ 

Die ganze Stadt hatte dann auch um den wackeren 
Mann getrauert. Man hatte von Amts wegen den Kindern 
Hilfe angeboten; aber es hatte ſich herausgeſtellt, daß da 
noch das Haus war in der „Pütt“, was „Grube“ be⸗ 
deutet — das uralte Haus, aus dem die Forſters vor mehr 
als zweihundert Jahren ausgezogen waren in das andere 
am Hafen draußen. 

Und danach ſah dieſes Haus ja aus. Der Erbauer war 
auch ein Schiffskapitän geweſen und hatte, als er ſich 
an Land zur Ruhe ſetzte, ſich jo eine Art Kapitänskajüte 
aus Backſteinen und Holz und Glas aufführen laſſen, die 
nur nach einer Seite Fenſter hatte, in dem Erker, wo der 
Alte alle ſeine Stunden verbracht und wo jetzt Doro⸗ 
thee Tag für Tag ſaß und nähte, nähte — und am nächſten 
Tage wieder ſitzen würde — ſticheln, ſticheln, ſticheln! Und 
denken, denken, denken! 

Das war ja das Schlimme dabei, daß ſie denken mußte, 
nicht nach Belieben denken durfte! 

Ach, dieſe marternden Gedanken! Immer dieſelben, 


immer dieſelben! 


Und wenn Roſemarie fort war, würden ſie erſt recht 
kommen; denn dann fehlte das muntere Plaudern der 
Kleinen, dann klang nicht mehr deren ſilberhelles Lachen 
durch die armſelige Stube — dann würde es ſein, als 
hätte die Sonne ſich hinter Nebelmaſſen vergraben, wie es 
ſo oft hier vorkam an der Waſſerkante. Dann krochen die 
weißen, weichen Maſſen wie lebendige Weſen durch alle 
die engen Gaſſen und ſuchten durch die Ritzen und Löcher 
auch in die Stuben zu kommen. Tagelang blieben ſie oft, 
und Menſchen, die ſich auf der Straße begegneten, kannten 
einander nicht, mußten ſich anrufen, um zu wiſſen, wer ſie 
waren. 8 b 

Ja, dieſe Nebel waren das Schrecklichſte hier, und doch 
war es wieder ſo wunderbar ſchön, wenn ſie plötzlich wie 
durch einen Zauberſchlag zerriſſen, und die Menſchen er⸗ 
kannten, daß die liebe Sonne doch noch da war, daß ſie 
immer noch warm ſchien. 

Wie eine Verheißung eines gütigen Gottes war das, 
daß nach aller Not und Trübſal doch die Freude wieder⸗ 
kommen ſollte zu den verzagten Menſchen. 

Und als Dorothee in ihren Gedanken, die ganz ſprung⸗ 
weiſe gegangen waren, ſo weit gekommen war, da faltete 


ſie abermals die Hände und ſagte halblaut: 


„Wer Gott vertraut!“ Cortſetzung folat.) 
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Die Reiſe nach Venedig war eine verunglückte Reife, 
aver das Unglück auf der Landſtraße ließ ſich ertragen und 
war nieht geld wichtiger als das Glück an den Maſchinen 
und in den Fabriken. In München hatte ich einem ſlepti⸗ 
ſchen Freund noch großartig erklärt: „Gebt der Welt einen 
Stoß, und ihr werdet ſehen, ſie vollt“, aber ſchon in Tirol 
gab mir die Welt einen Stoß und rollte mich in den weißen 
Staub der Straße. 

Ich rollte in den weißen Staub, das heißt, die Sonne 
glühte und die ſilbernen Kronen, die ich als Anſtreicher auf 
einem Neubau in Meran verdient hatte, dieſes liebliche 
klingende Silber war ausgegeben bis auf einen Reſt 
ſchmutzigen Kupfers. Trieſt war da, die weiße Stadt, und 
das italieniſche Sprachgebiet, in dem das zögernde Stam⸗ 
meln eines jungen Bettlers ſchnell unterging. Auf der Wan⸗ 
derung über den Brenner hatte ich in den verſchiedenen 
Hotels fünfmal zu Mittag gegeſſen, der Bauch ſchwellte in 
ſatten Hochgefühlen, und es war nichts als Grauſamkeit, 
daß es im letzten Hotel das beſte Eſſen in der Küche gab: 
Bratentunke, Salat, Weißbrot und Schweinebraten von 
vorgeſtern. 

In Trient gab es nichts, aber die kleine Stadt Riva 
machte alles wieder gut und wetteiferte mit den fetten 
Küchen am Brenner. Die Aeſthetik und auch die Ethik haben 
ihre Fundamente im Magen, und als ich wieder ſatt war, 
konnte ich auch wieder ſchwärmen, in Landſchaften nämlich 
und in erhabenen Gefühlen. Riva iſt bezaubernd, und die 
fünf Lire, die mir ein betrunkener Engländer ſchenkte, ban⸗ 
den Flügel an meine Füße. Ich wollte nach 88 und 
wählte den ſchönſten Weg: die Fahrt über den Gardaſee. 

Von Peschiera tippelte ich nach Verona. Und dort 
lernte ich Schreivogel kennen, einen berühmten Landſtrei⸗ 
cher. Er war ein Mann in den Dreißigerjahren und hatte 
die Unruhe eines Achtzehnjährigen in ſich. In Verona 
wollte mich ein alter Kunde „machen“, das heißt, er wollte 

en, was von dem jungen Kerl zu holen ſei, vielleicht die 
r, vielleicht eine Lira, vielleicht auch gute Papiere mit 
der Inſanteriekarte, wie die Invalidenkarte hieß. Aber da 
dalchte Schreivogel auf, ſagte: „Bona ſera!“ und der alte 
Speckjäger lief davon. 
reivogels Herz war achtzehnjährig, ich war achtzehn 
Jahre alt, und dieſe Verwandtſchaft gab eine gute Reiſe⸗ 
kameradſchaft. Auch er war mit a herd Jahren von zu 
Hauſe davongelaufen, um das heiße Blut zu kühlen und um 
den Sinn der Welt zu erforichen. Er führte mich zuerſt a 
die Gräber von Romeo und Julia und ſagte: | 
„Der Rabe war's und nicht die Nachtigall, der Toten 


vogel hat ihnen in jener Nacht geſungen. Du kennſt doch , 


die Szene aus Shaleſpeare?“ 

„Natürlich kenne ich die Szene“, ſagte ich ſchnell, um 
meine Unwiſſenheit zu verdecken, „die iſt doch bekannt 
genug!“ 

Er lächelte und fragte: 7 

„Dann kennſt du ſicher auch die Geſchichte vom ſingen⸗ 


ben Baum?“ 


Ich ſagte: 
„Nein, iſt die auch von Shakeſpeare?“ 
Er lachte ſchallend und antwortete: 


„Nein, mein Junge, die iſt von mir, ich kann ſie dir 


ja erzählen, vielleicht heute abend, wenn wir Quartier be⸗ 
kommen haben.“ 


Wir verließen die Stadt und wanderten auf der Straße | 


nach Venedig. Wir jahen die ſchimmernden Gipfel und bie 
rs Täler der Alpen, wir ſahen kleine Dörfer, alte 

aſtelle, und auf den Feldern ſtand Wein und rankte ſich in 
wollüſtigen Girlanden von Baum zu Baum. b 
Karren knarrten an uns vorbei, und als der Abe 


Stall ſchlafen. 5 
Wir lagen im Maisſtroh und ſeufßzten ſelig. Herrlich 
war es, ſich auszuſtrecken unter einem ſicheren Hach, gebor⸗ 
zu ſein in der leichten Finſternis nahe den Tieren. 
Schreivogel wickelte ſich in einen alten Mantel, machte es 


ſich im Stroh bequem und ſagte dann: 


"Ufo es ſteigt die Geſchichte vom fingenden Baum 
und vom Mann, der dieſen Baum erſchoß. Vorher aber 


follſt du erzählen, was deine erſten Kin nnerun⸗ 
gen ſind. 
Ich erzählte einiges, erzählte die Geſchichte vom Hoch⸗ 


waſſer, das die Wieſen überſchwemmte und, als es ſich ver · 
lief, den Tiſch der armen Leute mit ſilbernen Fiſchen deckte, 
ch berichtete von einigen anderen chaotiſchen Erinnerungen, 
war ſchnell fertig damit und meinte: f 
„So, das iſt alles, aber was iſt das nun mit dem | . 
genden Baum und dem Mann, der den Baum erſchoß?“ 
„Die erſten Erinnerungen meiner Kindheit ſind mit 
einem Baum verknüpft, der für mich wie am Anfang der 
Welt ſteht“, erzählte Schreivogel. „Unter dieſem Baume 
ſaß ich als kleines Kind und ſpielte im Sand. Es war ein 
ſchöner Tag, ein ſo ſchöner, wie es keinen mehr gibt. Ueber 
dem Baum rollte die Sonne und ich kleines Kind grub im 
Sand kühle Löcher, damit fie ausruhen könne! Und auf 
dem Baum, in deſſen Schatten ich ſpielte, ſaß ein Vogel 
und ſang. Aber ich ſah ihn nicht, ich glaubte, der Baum 
muſtziere. 5 
Mein Vater, mußt du wiſſen, hatte eine Jagd gepach⸗ 
tet, oft kamen Gäſte zu uns, und an jenem Tage, als der 


Der ſingende Baum. 


kam, 
fanden wir Quartier bei einem Bauer und durften in ſeinem 


Baum ſang, kam ein Jäger und brachte ſein Gewehr mit. 
Er kam auf den Hof, und als er den Vogel ſingen hörte, 
blieb er ſtehen, erhob das Gewehr und ſchoß. Vogel 
fiel auf die Erde. Der Mann lachte. Ich aber ſchrie und 
en Der Mann wollte mich tröſten, aber ich weinte noch 
wilder. 

Ich weinte noch wilder“, fuhr er nachdenklich fort, ich 
weinte und weinte, ich haßte den Jäger, und er verfolgte 
mich noch viele Jahre in meinen Träumen. Und immer 
war es ein ſchrecklicher Traum, in dem er eine Rolle ſpielte. 
Aber als ſehr viel ſpäter der Luftſchiffer Andre in Spitz⸗ 
bergen mit feinem Ballon aufftieg, um den Nordpol zu fin⸗ 
den, und dabei umkam, ſiehſt du, von dieſer Zeit an ver⸗ 
ließen mich die ſchlimmen Träume.“ 

Er ſeufzte und fragte unvermittelt: 

„Ja, aber wie kam ich denn auf Andre? 75 ihn 
niemals geſehen, als ich Kind war, kannte ihn bein Menſch, 
nun ſage mir doch, wie kommt er in meine G ſchichte und 
warum iſt er der Mann, der den Baum erkcoh? Kannſt 
du mir das erklären?“ f 

„Das kann ich dir ſchon erklären“, ſagte ich und tat 
ſehr weiſe. „Du wirſt ſchon von ihm gehört haben. Und 
immer ſteht neben uns ein Mann, der den Baum erichießt... 
Andre, Andre, die Sache iſt einfach die: Du haſt den Mann, 
der den Baum erſchoß, ſo tödlich gehaßt, daß du ihn ſpäter, 
unbewußt natürlich, mit jenem Ballon in die Eiswüſte 
ſchickteſt. Iſt dir das jeßt Har genug?“ 

„Vollkommen klar“, antwortete er erſtaunt, „du haſt 
einen ausgeruhten Kopf, mein Junge.“ 

Wir ſchlieſen bald ein und am andern Morgen mars 
derten wir weiter. Kurz vor Meſtre trennten ſich unſere 
Wege. Schreivogel blieb zurück und ich fuhr nach Venedi 
hinüber. Der mae war schön und ſah manchma 
wie eine Imitation ſeiner ſelbſt aus. Im Schatten berühm⸗ 
ter Paläſte vertrauerten die ſchmalen, geſchichtsloſen Gaſſen. 
Als ich nach Trieft fahren wollte, um über Wien nach Dres⸗ 
den zu wandern, tauchte mein Wanderkamerad wiedet auf: 
Wir trafen uns an der Rialtobrücke. f ' 

„Mann Gottes“, jagte er, „Mann Gottes, in Meſtre 
haben ſie mich drei Tage geſchnappt und da habe ich über 
deine Weisheit nachgedacht. Du Haft geſagt: „Immer iſt 
ein Mann bei uns, der den ſingenden Baum erſchießt.“ Das 


Soziale Forſchungsreiſe eines Dichters. 
Dr. Leo Weismantel, der Pädagoge, Dramatiker und Po⸗ 
litiker, wurde vom Reichsinnenminiſterium auf eine drei⸗ 
jährige Reiſe geſchickt, um die Lebensverhältniſſe des In⸗ 
duſtrieproletariats aller Nationen zu ſtudieren. 
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iſt falſch, mein Lieber! Der ſingende Baum läßt ſich gar 
nicht erſchießen! Das Voll iſt nämlich auch ein fingender 


Baum, und die nach uns ſchießen, treffen ſich ſelber ins 


Herz!" 

Wir gingen über die Brüche, wir beſahen uns den Fiſch⸗ 
markt und die Front berühmter Paläſte am Canal Grande. 
Und Schreivogel wiederholte noch einmal, als wir am 
Palazzo Vendramin ſtanden: 

„Alſo, auch das Voll iſt wie ein ſingender Baum! Sit 
dir das nun endlich klar geworden?“ Er ſagte das in dem⸗ 
ſelben Tonfall wie damals ich, als mir der Zuſammenhang 
Har wurde zwiſchen Andre und dem Manne, der den Bauer 


erſchoß, 


A Vollkommen klar!“ antwortete ich. 
Er lächelte und wir gingen weiter. Wir kauchten in 


einer dunklen Gaſſe unter. In einer kühlen Oſterta, bei 


dampfender Suppe und einer Flaſche Wein, ſprachen wir 
über viele Dinge und über uns ſtand ein blühender Baum 
und rauſchte und fang. Max Barthel. 


Die Sprache der Hände. 


Vielen Menſchen gelten die Hände als beſſeres Erken⸗ 
chen: als ſeine Worte. 
Sie behaupten: Hände können nicht Sie legen ein 


Die molligen, mit Grübchen N Hände eines 
Kindes verraten, daß das Kind noch keinen Lebenskampf 
kennt, daß es noch ganz Vertrauen und Liebe iſt. 


dauf, ob die Knochen gerade und die Knöchel geſund find. 
Entſcheidend iſt nur das . Hand, das heißt 
Sesmittn, Eine 


und zwar nicht Beruf, ir N 
praktiſchen Gründen tatſächlich ausüben, ſondern mehr noch 
auf den Beruf, zu dem ſie von der Natur eigentlich 
ſind. Das alles zeigt ſich in der Form der Hände. 
Ein Bildhauer — die Bildhauer ſelber beſitzen meiſt 
ungewöhnlich Heede Hände — äußert sche Wenn a 
ich den Händen keine größere 


3 
find Gäfäg unfäßige Hänbe, 


erſcheinen, überaus ickt und fähig ſind. 0 ber 9 
berühmte D ngres anscheinend ſehr häß⸗ 
liche Hände. Auch Rodin ze ſich durch dicke, plumpe 
Hände aus und vermochte doch eine zur Bewunderung 
der Arbeit zu zwingen. n muß nur einen Künſtler bei 
der Arbeit ten und man wird ſofort ſehen, ob er 


eigenen 
der Arbeit hat. Dann werden ſich ſeine Hände zielbewußt 


werden Bilder der verſchiedenſten Art durch den Fernſeher 


und ſicher bewegen. Der Nachahmer aber zögert. Seine 
Hände verraten ihn. 

Hände, die mit gröberer Arbeit zu tun haben, eig! 
ein rauhes Ausſehen, wie man zum Beiſpiel bei dem N eball⸗ 
arbeiter ai kann.. Dieſe Härte aber zeugt wiederum 
von Ziel 
zähes, widerſpenſtiges Material nach den eigenen Wünſchen 
Aut verarbeiten. So ein Mann kann mit ſeinen Werkzeugen 


umgehen. 


Beſonders auch im Leben des Schauſpielers ſpielen 
die Hände eine hervorragende Rolle. Denken wir an die 
Glanztage Tilla Durieux, und keiner, der dieſe Frau ge⸗ 
ſehen hat, kann jemals ihre ſellſam beredten, ausdrucks⸗ 
vollen Hände vergeſſen, mit denen ſie mehr als mit Körper 
oder Stimme die Ideen des Dichters auszudrücken wußte. 
So gibt es viele Wem ee die ſo beredt ſchöne Hände 
haben daß es ein Genuß iſt, fie zu betrachten. 


Alle unſere großen Muſiker haben kraftvolle Hände. 
Mit ſchlappen, weichlichen Händen kann niemand die Tech⸗ 
nik der Muſik meiftern. In den Händen der Muſiler liegt 
die Kraft des Tons. Die Hände Liszts hatten eine wunder⸗ 
bare Spannweite. Sie vertieten die techniſche Meiſterſchaft 


dieſes großen Könners, vereint mit ſchöpferiſcher Genialität. 


Seine 
artigen Perſönlichbeit. 


Das erſte Fernſeh⸗Slütl. 
Die Engländer wagen den Verſuch. 


Eine neue Form der theatraliſchen Technik wird durch 
die verſuchsweiſe Fernſeh⸗Uebertragung des Dramas von 
o „Der Mann mit der Blume im Mund“ in Lon⸗ 


Pirandell 
don 7 Die engliſche . wird 
dieſes erſte „Fernſeh⸗Stück“ nach langen Proben ſenden 
und dabei eine beſondere Ant der Dekoration und des 
Schminkens zur Anwendung bringen. Die Szenerien ſind 
auf ſtarke Pappe gemalt, und ſie können in einem Rahmen, 
der vor dem Uebertragungsapparat ſteht, ausgewechſelt wer⸗ 
den. Man hat feſtgeſtellt, daß die Maske des Schauspielers 
dann am beiten wirkt, wenn fie in der beim Film üblichen 
Form ausgeführt wird. Die Schauſpieler benutzen daher 
[be Schminbe für das Geſicht und für Lippen und Augen 
lau. Die Ankündigungen werden in zwei Formen gege⸗ 
ben: fie werden von einem Anſager geſprochen und außer⸗ 
ruckte Texte gezeigt. Im Verlaufe des Dialogs 


Hände waren Ausdruck ſeiner ſtarken und eigen⸗ 
N Ludwig Hergel. 


übertragen, nicht nur die Geſichter der Schauſpieler, on- 


dern auch „Großaufnahmen“ ihrer Hände und Gebärden, 
der Glä 


aus denen ſie trinken, und anderer Dinge, die 


I 


den Sinn des Geſprächs wirkſam unterſtreichen. 


wußtheit, von einer Tatkraft, die geeignet ist, 
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Tonftim⸗Theater 


CASINO 


Heute und folgende Tage! 


Erſtvorführung des gewaltigen orientalifchen Dramas 


‚Die Lebe in der wüfe“ 


Der Kampf um den Beſitz der ſchönſten Frau des 


4 . Orients. . deres Emigrationsamt, das dem Ministerium für Arbeit 

3 In den Hauptrollen: In den Hauptrollen; rfid iſt. Dieſes Amt ſchließt 

* Olive Borden, Asa Bern u. Hugh Trevor die Verträge für die Auswanderer ab, übernimmt quaſi die 
Außer programm: Tonfilmbeigabe der Metro. SEE Verpflichtung dem gusländiſchen Arbeitgeber bezw. der 


Goldwyn Mayer ſowie hefmiſche Aktuglitäten. 


Beginn der Vorſtellungen um 4.30, 6, 8, u. 10 Uhr 2 — 
Der Saal iſt neuzeitlich ventiliert. { Ie 8 f 
— . — f int überhaupt wenn man bedenkt daß 


— Der Seitenſprung des Strohwitwers. 

N bene der Petrikauerſtraße wohnt der Beſitzer eines 

u hrößeren Herrenlonſeltionsgeſchäfts Jakob B., deſſen Frau . e e Er 

ſich vor eigen Tagen nach dem Auslande begab. Herr By und die Ausſdanderer beſchummeln denn d ie Auswahl der n 
f i 5 mmier⸗ glücklich gewefenn de 


beschloß nun, die Strohwitwerzeit recht luſtig zu verleben“ J. kvurde ein Trupp polnischer Auswam 


5 r beruhe um alle nächtlicher 0 1 ann wan 
Be | ai een 1 1 0 0 d i0 Pete Besen e e ene ä derer nach Brasilien auf ben Sat! De, eingefchift 
205 0 Wohnung einlud. So machte er vorgeſtern im „Moulin in auch ein ſolcher „Berater auf den 
— Rouge“ die Vefanniſchaft einer gewiſſen Zoſta die er nach 3 fühlte ſich auf den 
„ dem Programm hin de wound mitt „l 1 n. War er doch ein Delegierter des 
5 Herr 5 u H Arbeitsminiſteriums, mithin konnte ihm niemand etwas 
gar Fm derung, daß feine Begleiterin verſchwunden ER 9 anhaben. Der „Lehrer“ und „Berater“ machte es ſich auch 
ns 71 Er prüfte daraufhin den Juhalt jener Brieftaß che nach und bald Hecuem nuf dem Schiffe, nahm ſich auch beſonders 885 
uns * bemerkte, daß nicht nur das Freuden mädchen, ſondern auch ee e ae 
iſch⸗ 5 Er g kauſend Zloty mit ihr zuſammen verſchwunden waren. che 
Inde. 2 e er das Polizetommiſſariak von dem Vorge⸗ 
„F„˖ö˖ Wollen eine & ia Sms ae een Dr 
? Bastian dn ate nicht in Sitter is vergewaltigen, aber ſie ſetzte ſich & 
2 erwies ſich jedoch, daß Zoſia nicht in der Sittenpolizei f N nr as Vorhaben des Herr 
Iſt registriert fit. Mit der Ergreifung der Zoſia wird alſo die 125 Skräften zur Wehr, und das Vorha den des Herrn 
dem⸗ | Phe gewiße Schwi Figreiſunz der Vo die „ iſt mißglückt. Dafür wollte er 
hang g zoalzei gewiſſe Schwierigkeiten haben, während dem her⸗ eſſen, und zwar durch Drohung und ähn⸗ 
1 12 algen lieheshen gigen Strohvitzder die Schwierige Re 0 & raten 08 8 Art Pele. 
eiten erſt entſtehen werden, wenn ſeine Alte zurückkehren “ 3 Schiffskapitäns der fi 
5 wird. 5 (p) es Schiffskapitäns, er ſich 
g e e een f 1 Veranlaßt ſah, j Er ſetzte den Herrn „Dele⸗ 11 
n. in yes 1 0 Kladpt. „ vi . e gierten in eine beſondere Kajüte feſt und verbat, ah e 
; bei 50 beit In 5 Bindung mit der Aufrechterhaltung der Sichere, ürger Verbindungen mit den Aue wanderer ſortzu⸗ 
wir N 1 1 nne er entſendet die Unterſuchungs abteilung | onſt genötigt wäre, ihm Handſchellen anzu⸗ 2 
amt 15 8 hes ganze X rigaden ihrer Funktionäre in die Stadt. legen. Nach Ankunft in Buenos Aires hat das polniſche 
el. a Seitern gegen 2.30 Uhr nachts bemerkte eine Polizei⸗ Herrn „Delegierten“ die Legitimation abge⸗ 
8 patronille in der Zgierſta 2 wie ſich zwei Indipiduen an, ann auf. ein⸗auderes. Schiff geſetzt, damit. er 
ze hy dem Schauuſenſter des Galanteriewarzuladens Rear eren e Ankunft in Polen „Bericht“ 
seine 1 ſchaffen machten. Die beiden wurden feſtgenommen. Sie . cn I ungen it ee vo n dne nina erſtatten kannt wie er die Auswanderinnen belehrt und be⸗ 
erwieſen ſich als zwei bereits wiederholt wegen Diebſtahls f N i ee 
0 I beſtrafte Verbrecher. Einer von ihnen iſt der in der Lima⸗ . a A . 2 3 —— 
oe a Be 35 at jährige Tadeusz Se VPE CCC ˙⁵vp]n TT —— 
all⸗ ; andere der in der Pocztowa 10 wohnhafte Lbjährige Kazi⸗ A 6 N 
erum | mierz Domzal. (p) | FR . x f Un 5 e m x heinwerier. EEE 3 8 2 
t it, f Auf dem Grünen Ringe wurde amFreitag die bekannte For Er", 8 


7 rd 
ſchen Hi S6jälhrige Diebin Genoveva Nowalſka in dam Moment ver . Die Maskerade in Spala. See » liter 
I  dnitet, als fie einer Frau die Geldtaſche ftehlen wollte (ph Alljährlich finden befamntlich in Spala, der Sommer. 
Er Meſſerſtecheveien. * l veſidenz des Staatspräſidenten Ernteſejern ſtatt. Dieſe⸗ 


ele! Vorgeſtern gegen 10 Uhr abends wurde an der Kreu⸗] Feiern werden immer zu einer Huldigungskmdgebung ftr Wach Fuerte Wielitſcheſtwo ; * 
n dis zung der Franciszkanſka und Spaceroſwk (Baluty)' der das Staatsoberhaupt, wobei natürkich die Regie in dent I % Der Meder alſo aus keiner Illusion herausgeriſſen 
1 ge⸗ A Hjährige Zenon Rampek, Leszuo 14, von unbekannten Händen der dem Staatspräſidenten naheliegen n Kreiſe wurde, machte nur eine ungeduldige Dandb.ivegung und 
ck | - Tätern überfallen und ihm einige Meſſerſtiche beigebracht. liegt. Es werden da⸗ die verſchiedenſten Volkstupen des die Geſchichte nahm einen übsraus 
örper I Die erſte Hilfe erteilte ihm die Rettungsbereitſchaft im Lo: | Landes herbeigeführt, die in ihren Nationaltrachten vor das ate ee se 
ußte. 7 kale des 3. Polizeikommiſſariats. — Vor dem Haufe in der Angeſicht des Staatspräſidenten treten d e en ee gen ya * A Bien 
ände 2 Przendzalniana 75 wurde der BOjährige Wächter Wladyſlaw f Auch in dieſem Jahre werden bereits Vorbereitungen e Halter der Utpole. N. ae we 
fi Biro, Rawͤſta 2, von unbekannten Tätern überfallen. 5 e 9 ist der kleine dns 

inbe. Diele brachten ihrem Opfer ein Reihe vor opt ue ee barten: Bilhußftis, Der Benerat Baller Einftüfterveichte 
Tech⸗ Bauten bei. Der Arzt der Rettulngsbereitſchafk erteilte ihn 0 cher Trainoffſzier Ber duf den Namen Haller von Haller⸗ 
liegt I 1 erſte Hilſe Bl brächte ihn wach Hauſe. In beiden Fallen f igeſcklich teur hörte. und wornits hervorgeht, wie „urpolniſch“ der 
1 — gelang es den Tätern zu entkommen. N Mü in Wirklichkeit Mt. Aber derartige Menſchen ſind 
ſchaft Ein Kind aus dem Fenſter geſtürzt. 12 b ünmer die größten Feinde des Volkes, aus deſſen Reihen 
lität Als vorgeſtern auf dem Hofe in der Sporna 2 ein ‚fie ſtammen. (Man vergleiche hiermit in Deutſchland den 

l 5 N i Stählhelmführer Major a. D Morozowiez, der jetzt der 


Zbigniew Girtler im zweiten Stock auf das Fenſterbrett, 
um nachzuſchauen, was unten vorgehe. Dabei verlor er das 
Hleichgewicht und ſtürzte in die Tiefe. Das Kind fiel mit 


igen⸗ ſcharſer Wortwechſel laut wurde, kletterte der vierjährige de zwel Bert größte Bolbfihbenifiche‘ and Gimmite-Pofenfrefier it.) 
ö 7 4 en 5 . 1 > * ! — El 5 J 


9 


dem Ko Auf Stein fla N 7 5 ; MR 
| pf auf das Steinpflaſter und war ſofort tot 60 in bn geschdct, in dent r ſchreibt, daß Schlesien lein 
5 % a hr Grenzland Polens ſei, nein bis nach Breslau und zur 
4 9243 Wörter auf einer Boltlarte!.. die Erntejeier des Volkes, deren Sinn eigenklich kein. Oder wohnen Polen. Polen Gaben, apf dieſe Gebiete nicht 
durch : a een e Me iſt, ins Groteske und⸗Lächerliche gezagen wird verjährte Rechte. Den , be Polen gehe es bril⸗ 
von 8 Auch ein Rekord! Was die überklugen Regiſſsure alis dem Kreiſe Makow be⸗ laut, während die Polen in Deutschland verfolgt werden. 
19 0 5 Seinerzeit bemerkte ein Poſtbeamter in Krakan bet der zweclen wollen?“ Nun, man ſchützt ſich eben davor, daß die Wieſo schreibt Herr Haller von Hallerſtein nicht auch 
nden g Durchſicht der gewöhnlichen Korreſpondenz eine Mofltarte, daß 
des die in jüdiſcher Sprache mit ungewöhnlich winzigen Buch⸗ 
ſind N ſtaben angefüllt war. Die Worte auf der Karte wurden 


1 nachgezählt und es erwies ſich, daß die Poſtkarte 650 Wörter 
wer⸗ . aufweiſt. Der Leiter des Krakauer Poſtamtes wollte ſich 
\ nun überzeugen, ob dieſe Zahl einen Rekord darſtellt und. 


Be) 


1 5 Ban | ſchrieb einen diesbezüglichen Wettbewerb aus. Daraufhin 1 

ugen brachte ein Lubliner Bürger bereits 750 Wörter in jüdiſcher 2 
ger | Sprache auf eine Rofttarte. Jetzt hat nun der Lodzer Jan zu 

15 1 Lanzman, Skwerowa 10,943 Wörter auf eine 9 ewöhnliche Beg 

ſeher Peoſttarte in polniſcher Sprache geſchrieben. Der Inhalt der 

for, Karte befaßt ſich mit dem Thema: „Wie die Ferien zu ver⸗ 

den, u bringen find." Es iſt dies die Höchſtzahl aller bisher auf + Ener 

b eine gewöhnliche Poſtkarte gebrachten Worte. (p) „ rüſſiſchen 5 
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Aus dem Reiche. 


Warſchan ſoll teodten gelegt werden. 


Der Warſchauer Magiſtrat iſt mit einem Projekt her⸗ 
dorgetreten, ein Plebiszit zu veranſtalten, ob in Warſchau 
ein Alkoholverbot erlaſſen werden ſoll oder nicht. Es iſt 
überaus verwunderlich, daß dieſes Projekt von den der 
B. B. S. angehörenden Leuten ausgegangen tft, die doch gut 
wiſſen müſſen, 15 auf Warſchau allein 15 bis 17 Prozent 
des geſamten Alkoholverbrauchs in Polen entfallen, und 
durch eine Einſtellung des Alkoholkonſums der Staatskaſſe 
keinesfalls gedient iſt. Sicher hat ſich der Vizepräftdent 
Szpotanſki auch gar nicht mit dem Finanzminiſter ins 
Benehmen Ab dem gar nicht an einer Trockenlegung, 


ſammelte ſich eine kleine Anzahl alter Mitglieder, welche 
eine Zeitlang im Lokale in der Mila 27, oben, turnte, ſo⸗ 
dann auch im Lokale des jüdiſchen Turnvereins. Dies dau⸗ 
erte bis 1924. In dieſem Jahre iſt Dank großer Bemühum⸗ 
gen der Herren: Paul Alfred Müller, Oswald Scherch, Vers 
told Kadach, der Verein von den Behörden unter dem 
Namen „Ruch“ neu legaliſtert worden. Nun beginnt ſich 
der Verein zu 1 5 Es werden Geräte beſchafft und 
neue Mitglieder geworben. Die Verwaltung beſtand vom 
Jahve 1924 aus folgenden Herren: Präſes Oswald Scherch, 
izepväies Paul Affred Müller, Sekretär Mieczyſlaw Ham 
us, Kaſſierer Berbhold Kadach, Turnwart Karl Fenner, 
hilfe Bruno Roſentreter. Die Turnübungen wurden int 
Lolfale in der Milaſtraße 27 durchgeführt. Im Jahre 1928 
hat das Ehrenmitglied des Vereins, Herr Alexander 
Müller, feinen. Garten auf der Prez. Narutowicza⸗Straße 
dem Verein unentgletlich zur Verfügung geſtellt, was ſeht 
viel zur Entwicklung des Vereins beigetragen hat. Einen 
ben Verluſt erlitt der Verein im Jahre 1929 durch den 
od ſeimes unvergeßlichen Präſes, Herrn Oswald Scherch. 
Dadurch wurde die Vereinsleitung veranlaßt Neuwahlen 
durchzuführen. Dieſe brachten 8 855 Ergebnis: Präses 
Paul Alfred Müller, Vizepräſes B. Kadach, Vertreter F. 
Schulz, Schriftwart Alfred Simon, Kaffterer Paul Benoiſt, 
Turnwart Richard Wagner, Damenriege Bruno Roſen⸗ 
treter. Der Verwaltung gehören noch an folgende Herren: 
Rudolf Obermann, Oskar Rape, Julius Salbach, Adolf 
Schulz, Albert Roſentreter, Dieſe Verwaltung verſieht ihr 
Amt bis heilte... ü 
Warſchau. Raubüberfall. Auf der Chauſſee von 
Warſchau nach Gora Kalwarfa fuhren in der vorvergange⸗ 
nen Nacht einige Wagen mit Waren. Als die Wagen in 
den Wald fuhren, ſprangen plötzlich aus dem Dickicht Drei 
mit. Revolvern bewaffnete Banditen hervor, ſprangen au 
den Wagen des Zoll Schwarzenkopf, banden dieſen und 
ſeine Frau Baila, warſen ſie vom Wagen und raubten die 
Waren ſowie 800 Zloty. Hierauf flohen ſie nach der Sta⸗ 
tion Paliwa der Grojecer Kleinbahn. Dem dienſttuenden 
Poliziſten lamen bie Banditen verdächtig vor, weshalb er 
dieſe aufforderte, ſich zu legitimieren. Als Antwort darauf 
zog einer von den Banditen einen Revolver und ſchoß au 
den Poliziſten. Letzterer ſchoß ebenfalls mehrere Male, o 
wohl er bepeits ſchwer verwundet war Die Banditen flohen. 
Der ſchwerverwundete Poliziſt, der einen Bauch⸗ und einen 
Oberſchenkelſchuß erhalten hatte, wurde in ſchwerem Zu 
ſtande nach dem Kindlein⸗Jeſu⸗Spital gebracht, wo ſof 
eine Operation durchgeführt wurde. Es iſt Hoffnung, den 
Poliziſten am Leben zu erhalten. Nach den Banditen wird 
gefahndet. e 
Lublin. Familientragödie. Im Dorfe Bone 


fein Augenlicht für immer verloren 
Haben. Er konnte bereits vom Unterſuchungsrichter ver⸗ 
nommen werden. Er zeigte keine Reue, ſondern äußerte 
noch ſeine Befriedigung darüber, daß ihm die „Rache“ ſo 
Art gelungen. ei, Nur bedauerte er die Verletzung des 
Arbeiters Lewandowſki, mik dem er nichts zu tun gehabt 
habe. Przybylſki bekannte ſich dazu, daß er den Mordplan 
ſchon aum Tage der Entlaſſung gefaßt habe. Eigentlich wollte 
er die ganze Warmſche Familie ermorden. Fräulein Ski⸗ 
binſka, ſeine frühere Verlobte, erſchoß er, wie er ſagt, weil 
er ſie liebte und verhindern wollte, daß ſie eines andern 
Fran würde. Er hätte ſerner die Abſicht, auch noch den 
Arbeiter Domanfki zu erſchießen, mit dem er ſeinerzeit den 
Auftritt gehabt hatte, der zu ſeiner Entlaſſung führte. 


ſondern vielmehr an einer Stei des Branntwein⸗ 
genuſſes gelegen iſt. So wird man menigftens die jetzt ein» 
geführte unter ſozialen und wirtſchaftspolitiſchen Geſichts⸗ 
punkten zu verurteilende Neuerung auslegen müſſen, die 
darin beſteht, daß man nach altem nuſſiſchen Brauch ſoge⸗ 
nannte Taſchenfläſchchen mit Alkohol zum Preife von 72 
Groſchen in Verkehr . Dieſe iſt fraglos 
eine Spekulation auf die Taſche des Lohnarbeiters, der den 
Ausfall wettmachen ſoll, den die Spiritusverwaltung in den 
sten Monaten in Kauf nehmen müßte. 5 N 


Tomaſchow. Fahnenweihe im Tomaſcho⸗ 
wer Sport⸗ und Turnverein „Ruch“. Der 
Tomaſchower Sport⸗ und Turnverein „Ruch“ begeht am 
15. Auguſt 1930 das Feſt der Weihe ſeiner erſten Fahne. 
Viele und große Anſtrengungen ſeitens der Verwaltung wie 
auch der Mitglieder haben den gewünſchten Erfolg gebracht. 
Einer der heißeſten . aller Mitglieder iſt in Erfül⸗ 
lung gegangen: die Fahne, das Symbol der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit, ſoll nun geweiht und dem Verein übergeben 
werden. Charakteriſtiſch für den ſtarlen Willen der aktiven 
Turner, ein Vereinsbanner zu beſitzen, iſt der Anfang der 
Sammlung für den Fahnenfonds. Ganz beſonders hat den 
Gedanken einer Fahnenſtiſtung der jetzige Turn wärt 
Richard Wagner unterſtützt, welcher die aktwen Turner 
wiederholt veranlaßte, kleine Beträge als Anfang zum Fah⸗ 


J u 0 


Flugzeugunglück in Warſchan. 

Borgejtern in den de lung: wollte der Teil⸗ 
nehmer des Europarundfluges Kapitän Babinſki mit Herrn 
Waclaw Wisniewski vom Mokotower nach dem Okencker 
Flugplatz mit ſeinem Rundflug⸗Flugzeug fliegen. Während 
des Starts platzte der Unterwagen, der ſchon während des 
Rundfluges einige Beſchädigungen erlitten hatte. Dem 
Piloten gelang es noch vechtzeitig, den Motor. abzuftellen, 
um eine Exploſion zu verhüten. Glücklicherweiſe trugen 
Kapitän Babinski und Wismiewfki nur leichtere Verletzungen 
Avon, während das Flugzeug zerſtört wurde. ö 


Eiſenbahnunglück in Krynita. 
Juſolge ſalſcher Weichenſtellung. 
air Srynicn ereignete ſich e 
die glücklicherweise lei t i N 
Schnellzug ne ie Waſſchen Er ale falscher 
Weichenſtellung auf ein totes Gleis. Obwohl die Mi 


me llige 
keit nur noch ganz gering war und der gebremſt wurde, 
ſtdeß bie Bofomolie fo Nast an dag Gib derne, daß fh 


Maurermeisterrr 
Wee , 

Ba Can e na Lac U TE 0 As a 
und sein Sohn Roman von O. von Hanstein 
Copyright TS BERN Feuchtwanger, Halle ! 0 


— 


prac ap und wollen an nichts rütteln, während die 


dem pul- 
aurerm n 
Leben Mil- 

lionen-Reichtum „aber er sieht in seinen 


aus den Schienen ſprang und vom un ſtürgte. daten Tagen doch ihn nicht halten kann, ' | is Zamosc, wohnte die 37jährige Witwe Julja 
Menſchenopfer find mach hene mache du ver 2 di 105 Leun er ich der neuen Zeit nicht anpı Und nach e Se een Are Ah 

eee age en Due e e Inden alch Vater Eee Deni ein Süebesverhälhti;bns wicht ohne Folgen dich; 
uchung, finden sich auch die 


196 ‚bie ge unt veel hade der Mic 


Arbeit; nackt 
25 
en Wurzel und dessen ann Ger uns“ Herm zeigten. Dieſer Schritt des Sohnes ſowie die Biſſig⸗ 
„CCC ee ah au beg fe de 
ir die Geschehnisse dieses Romans Verzweiflung. In ihrer ſchrecklichen Lage beſchloß fie, 

ee e Spee verfolgen. ML. | gm; ie W zu ehe Sie . es und ver⸗ 
N i Igrub es in der Scheune. Das Verbrechen wurde entdeckt, 
Im Dorfe entstand eine Empörung. Die Bauern bewaff⸗ 
‚ neten ſich mit Knüppeln und begaben ſich zu der Witwe, um 
ſie zu lynchen. An der Spitze ging ihr Sohn. In ihrer 
Todesangſt vor dem ſchrecklichen Tode trank fie Gift und 
fiel bewußtlos zu Boden. Man brachte das Opfer dieſer 
Tragödie nach dem Krankenhaus in Zamosc, wo es alsbald 
verſtarb. Dieſer Vorfall rief in der ganzen Umgegend einen 
erſchütternden Eindruck herwor. 


weil er ſich ihrer ſchämte, zumal alle auf ſie mit den Fin? 


2 . 55 daher von Anfang an so anheimeln, 


: Entfeßliches Diutbad eines entlaflenen - 
Abteilunasleiters. | 


| etötet, eine ſchwetverletzt und bann 
25 era ee eee 


Die Rache eines entlaſſenen Arbeiters hat in Gneſen 
einem blutigen Drama geführt. In der dortigen Spiegel⸗ 
fabrik und Glasſchleiferei war der 29jährige Edmund Przy⸗ 
bylfki als Leiter der mechaniſchen Abteilung beſchäftigt. Die 
Fabritdirektion ſah ſich vor einigen Wochen genötigt, Przy⸗ 


von ihnen mit ſoviel Mühe geſammelte Geld mit Er⸗ 
en Die werde el ib ene ed e den 
4 uffin wurde ein Fahnenkomitee, beit aus den 
ft zu entlaſſen, da er, zum Trumke neigend, mehrfach 5 len n , ee, 
Hande ad bel ihm umterftellten Arbeitern begonnen und Damen Eugenie und Hedwig Rühmann und den Herren 
17 50 . Aae dne Am 1 Singe ben Beer ö 
Przybylſki im Direkti und verlangte den er 
ber Fabri, Max Warm, zu ſprechen. Man teilte ihm mit, Sad 
daß der Divektor verreiſt ſei, worauf er dem Sohne des⸗ 5 ebene Be 
felben, Mi 8 0 zu ae toinf 8 Er 
trat dem 22jährigen rilbeſihersſohn mit einem Brow⸗ 
gan der Hand en worduff der Erſtgenannte hinter de 10:2 
Lagertiſch ſuchte. Przybyl 1 NR 
ſprang hinter ben Tisch und gab vier bis fünf Schüſſe 
N auf den jungen Menſchen aus. 


fo dem dentihenGofefijaftafehen 


Lodzer Turnverein „Kraft“. Am 15. Auguſt d. J. findet 

im Tomaſchower Turtverein „Ruch“ in Tomaſchow das Feſt 
der Fahnenweihe ſtatt, auf welchem der Lodzer Turnverein 

a ee paket vertritt. Da die Verwaltung einen, 
gemeinsamen Ausflug nach Tomaſchow zu obigem Feſt plant, 
findet Dienstag, den 12. d. Mts., um 9 Uhr abends im Ver⸗ 
einslokale eine Sitzung in dieſer Angelegenheit ſtatt, zu welcher 
das Erscheinen ſämtlicher Mitglieder ſehr erbeten it.“ ... 


Zum Gartenfeſt des Geſangvereins „Danysz“. Wie bereitz 
1 San. e ee de ce „Danysz“ 
e | Heute auf dem Beſitztum der Frau Wenske am Ausgange der 
ätigung [Pomorſla⸗(Srednia⸗) Straße bei der Windmühle ein großes 


schen: Der Verein beſteht feit dem 


der von den Herren: Alfons 


Dann ging er in das Büro zum ehe das Magazin 
eus ing forte nach ber 21) eigen Buchel n Argue 


0 2 1 anf d 1 1 se Auge hee 
n f % x ir sell auf Freitag, den 15. Augu ariähimmelfahrt) 
Sk icherte dem n Perſonal, daß er o den ö ene 
N e tun werde, und durchſuchte alle Riume Harl VERS ie na ee 5 


2 


ch der genannten Buchhalterin, die früher ſeine Braut 
95 d hatte sich in bb e des Fabrik⸗ 
beſitzers geflüchtet und ſich dort verſteckt. Als der Mörder 
e I 5 
mit den Worten „Auf Wiederſehen Kazia“ zwei 

N Schüſſe auf fie ab, 3 


zie die Unglückliche in den Kopf trafen und fie fo fort] Maß um 


ene er e Ta ? 

ſterer Ae. Der Leſer hat das Wort. 
fen Har dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
ine 5 nur die prefjegefegliche Verantwortung. 3 
2 ginder⸗ und Armenhilſe. 


Monaten beſteht bekanntlich an unserer St 


töteten. 271 unfever Stadt eine Kinder⸗ und Armenhilſe. Wohl. 
Anterdeſſen hatten ſich die Arbeiter des ſchwerverleßzlen dieſer a Kirche immer der Not zu ſteuern und hat es auch 
Hans Warm angenommen und ſchafften ihn über den Hof e 170 Peuglieder. getan, doch wurde im Hinblick auf den außerordentlichen Ernst 
nach der Privatwohnung. Als dies der Mörder ſah, zog erwaltungsneuwahlen fol⸗ irtſchaftlichen Lage eine beſonders erhöhte Hilfsaktion 
er nochmals ſeinen Revolver und gab weitere Schüſſe auf Severin, Präses eingeleitet. ee 1 91 un, 555 
5 1 ö eiter 0 er, Schriftwart Guſtav Hi der, Kaſſterer Oswa i und an Arme Lebensmittel ausgeteilt. Für 
270 ̃ ̃ ² VVV (( ft, Die Sindetfpeifung engefieilt werben, dad) 


zwiſchen war die Polizei eingetroffen. Als Przy⸗ A 
Br die Beamten Bin nee 8 Se ae gegen ſich 15 A 
ich eine töbli ple i. Hans Warm Reißen Lu! en das 
Der Mörder Edmund ah hat im Krankenhaus Eigentum des Vereins wurde von durchziehendem Militär: 
lie Beſinnung wiedererlanat, allein 3 
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Ihr 18jähriger Sohn Roman verließ deshalb die Mutter, 


7 
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kann n 
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ergab j 
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Schmel 


De 
Stadio 
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hlend 
terlin 


dieſet 
abeuld 
einen 


1.Tonfilm- 


zu SPLENDID” 


in Lodz. ü 
N Heute und folgende Tage! 
Ein Begeiſterung auslöſender Tonfilm: 


„Bier Federn“ 


Die Tragödie ein.Gardeoffiziers, des Spröß⸗ 
lings eines engl. Ariſtokratengeſchlechts, 
der in Anbetracht der Kriegsgefahr aus 
dem Heere ausſcheidet, wofür ihm die Braut 
und drei ſeiner Kameraden je eine weiß 
Feder überreichen, die innerhalb der engli⸗ 
ſchen Armee als Zeichen der Schande gilt. 
2 In den Hauptrollen: die unvergleichlichen f Pr: 
Clive Broot Noah Beerr es 
Acad Arlen Georg Jawtett omwiere 


Preiſe d. Plätze 1, 2 u. l. Beg. d. Vorſt. 4,6, 8 u. 10 Ubr 


Sport. 


L. T. S. G. — Hakoah verlegt. 
Das für geſtern angeſetzte Spiel Hakoah (Wien) — L. T. 
6. G. wurde wegen Unwetters auf Dienstag verlegt. 
L. T. S. G. ſpielt heute in Lemberg gegen Pogon. 


Goldgrube Madiſon⸗Square⸗Garden. 


f Wie groß das Intereſſe der Amerikaner am Boxſport iſt, 
aun man aus der Bilanz der Neuyorker Madiſon⸗Square⸗ 
zarden⸗Geſellſchaft erſehen, die in der Zeit vom 27. Juni 1929 
bis 28. Mai 1930 j ünfunddreißig eee, 
5 ihr nach Abzug der Steuern und ſonſtigen Abgaben 
2274 062 Dollar einbrachten. Obwohl der höchſte Eintritts⸗ 
preis nur bei zwei Gelegenheiten anehr als zehn Dollar betrug, 
ergab ſich eine Durchſchnittseinnahme von 67970 Dollar. Die 
Sate Eimiahme brachte mit 378 900 Dollar der Kampf 
hmeling — Paolino im Juni 1929. 

Der Veranſtalter Jeff Dickſon hat mit dem im Wembley⸗ 
Stadion durchgeführten Treffen Stribbling — Scott ebenfalls 
lein ſchlechtes Geſchäft gemacht, denn die mehr als 40 000 
gchlenden Zuſchauer brachten ihm über über 17500 Pfund 

terling an Eintrittsgeldern ein. f ai N g 


Nadio⸗Stimme. 


Für Sonntag, den 10. Auguſt 1980. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 10 f ee Tera, ach 
12.05 und 16.50 Schallplatten, 17,25 Konzert, 18.45 Ver⸗ 
ſchiedenes, 20 Literariſche Viertelſtunde, 20.15 Populäres 
Konzert, 22.15 Nachrichten. ‘ 
rſchau und Krakau. ' 
12,10 und 19.25 Schallplatten, 
puläres Konzert, 23 Tanzmuſik. 
Rattomip (74 105, 408,7 Di Fa 
12.05 Schallplatten, 17.25, 19.25 und 20.15 Populäres 
Konzert, 22.40 Tanzmuſik. fs 
Rojen (896 kHz, 335 M.). ö a 
18.45 Schallplatten, 10,15 Abendkonzert, 23 Tanzmuſik. 


Verlin (716 163, 418:M.). ee 
8.50 Morgenfeier, 15.30 Lieder, 16.30 Chöre, 18 Unter⸗ 
haltungsmuſik, 20 Tänze. fe Ä 
eslan (923 kz, 325 M.). f f 
7 Frühkonzert, 12.15 Orcheſterkonzert, 16 Unterhaltungs⸗ 
konzert, 19.30 Schallplatten, 20.30 Konzert, 22.35 Unter⸗ 
haltungs⸗ und Tanzmusik. 
Wrantfurt (770 k, 260 W. - 
13 Stunde des Chorgeſangs, 16 Konzert, 


Brief aus Zakopane. 


Don der Schönheit der Berge und der menſchlichen Nieder⸗ 
tracht. — Propellexſurren über der Tatra. — Aſunk⸗Feier auf 
den Altären der Freiheit. — „Afes Tod“ mit Jazzband⸗ 


begleitung. SE 
Z., den 7. Auguft. 


Man ſoll niemals über das Wetter klagen. Es kommt 
immer anders als man ſich's wünſcht. Man muß ſich damit 
tröſten, daß auch dem Wettergott ſchließlich Abwechflung er⸗ 
ſötzlich iſt. Nach zweiwöchigen „Ergüſſen“ ſtrahlte am letzten 
Sonnabend wieder prachtvoller Sonnenſchein. Kein Wunder, 
wenn die Zakopaner Kur⸗ und Sommergäfte ſich maſſenweiſe 
aufmachten, um in die Berge zu ſteigen. Eine Aufmachung iſt 
mitunter hierbei, daß man ſtaunen muß. Leute gehen in 
dackſchuhen und VBallkleidern in die Tatra. Dieſelben Leute 
mungen es fertig, nachher in Kniehoſe und Sportbluſe im 

onzertſaal zu erſcheinen. Zuweilen „machen“ Kleider Leute. 

Trotzdem ſonnten ſich die e ich bin überzeugt, ſie 
haben ſich vor Lachen geſchüttelt beim Anblick der Lackſchuhe 
und der Ballkleider, jo g ſchüttelt, daß ihnen ſehr viel Steine 
vom Buckel gefallen ſind. Und über dieſe Steine muß man 
letzt. Kraxeln und kann darüber ſtolpern und hundert oder 
zweihundert Meter kopfüber zwiſchen Steingeröll hinabſauſen 
und der Welt und den Bergen ade ſagen. Aber nicht nur der 

lkleider wegen. Die Tatraberge laſſen nicht mit ſich ſpaßen. 

an muß gut Freund mit ihnen ſein. Dann ſind 1 
Freund und lohnen alle harte Mühe eines gefahrvo f 
ſtiegs mit dem wunderbaren, wellumfaſſenden Gegenwarts⸗ 
gefühl: Menſch bin ich, ſegne mich, Natur. — a 

Kann der Menſch im Angeſichte dieſer Maſeſtät schlecht 
ein? Man frage nicht, man denke: Des ausnahmsweiſe ſchönen 
Haß 0 mean waren am 5 auf dent Wer n viel 

ie gegangen. Auf dem Berge nach der Hala 
Gonſienicowa EI Aisgongspunt der wich ee 


17.25 Konzert, 20:15 Po» 


Ir 


19.30 Zither⸗ 


aebirgstouren in die Tatra von der Nordſeite aus) Een 


zert vorgeſehen. 


Lebzer Böltsjerking . Steg ber- TO Hr n. 


lonzert, 20.15 Populäre internationale Muffk, 22.50 
Schallplatten. u 5 
Rönigswuſterhauſen (883,5 kHz, 1635 M.)). 
12.15 ee 14 0 16.30 Chöre, 20 
Fuge Ur von J. S. Bach, 20.10 Konzert. 
Prag (617 1 z, 487 M.). 1 RR 
7 Konzert, 12.45 Mittagskonzert, 15.15 Oper: „Zwei Wit⸗ 
wen“, 20.20 Luſtſpiel: „Guſtav, es blitzt“, 20.55 Blas⸗ 
muſik, 22.20 Tauzmuſſ e. 
Wien (581 188, 517 M.. 2 
11 Salzburger Feſtſpiele, 13 Mittagskonzert, 15.30 Nach⸗ 
mittagskonzert, 18.15 Liederſtunde, 19.30 Celloabed, 20.30 
Oper: „Martha “. r 


: Für Montag, den 11. August 1930. ix 


Led (2,8 ME) NE „ ei et 8 
12.05, 16.15 und 19.35 Schallplatten, 18 Leichte Mufik, 
20.15 Populäres Konzert, 22.15 Nachrichten. 
Warſchau, Kattowitz und Kraklaen. 
12.10 und 16.15 Schallplatten, 18 Leichte Muſik, 20.15 
Populäres Konzert, 23 Tanzmuſik. a 
Poſen (896 kHz, 335 M.). 
13.05 Schallplatten, 18 und 20.15 Populäres Konzert. 


Ausland. 
Berlin (716 165, 418 M.). 9 N = 
11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 Konzert, 18.30 Unter⸗ 
haltungsmuſik, 20 Verfaſſungsfeier. 
Breslau (923 193, 325 M.). ; ee 
11.35 und 13.50 Schallplatten, 16 Unterhaltungskonzert, 
18 und 20 Verſaſſungsfeler. N a 
Frankfurt (770 155, 390 M.). 5 . 
7330 und 16 Konzert, 11.30, 13 und 14 Schallplatten, 19.30 
Liederabend, 22.50 Unterhaltüngskonzert. 
A ee e (983,5 155, 1635 M.). : 
7 Konzert, 14 Schallplatten, 16 Unterhaltungskonzert, 
20 Verfaſſungsfeier. n . 
Prag (617 kHz, 487 M.). ee eee e eee 
11.15 Schallplatten, 12.20 Mittagskonzert, 17 Nachmit⸗ 
tagslonzert, 19.35 Volkslieder, 20 Konzert, 21 Lieder und 
Arien, 21.30 Tanzmuſik, 22.50 Schallplatten. 
Bien (s! , 517 14 22. Freie 2 
ten, 12 Mittagskonzert, 15.30 Nachmittags⸗ 


. 


1, Schallplat 
konzert, 20.05 Konzert. 
Uebertragung des Ernteſeſtes aus Spala. 
Dem alljährlichen Brauch gemäß wird das „Polſtie Radio“ 
auch in dieſem Jahr ſein Mikrofon bei dem Erntefeſt in der 
Sommerreſidenz des Staatspräſidenten aufſtellen und einige 
re dieſer Feierlichkeiten übertragen. In dieſem Jahr 
63 dur Fragmente, da Die mehritinbige Vertbung dees 
Jeſtes den Hörer ermüdet und langweilt. ** 


e Sportreparlage im Projett. 0 Er 


„Die Leilüng des „Polſtie Radio“ hat beſchloſſen, zäh rend 

der Monate Auguſt und Sepfem em En bers 

ſtark gehuldigt wird, Reportagen von intereffonten Tennis⸗ 

ſpielen, leichtathletiſchen Wettkämpfen u. a. N iſſen 
biefe Nene 


zu veranstalten. Es e reje Neu 8 
von einem großen Teil‘ der ſportbegeiſterten Rundfunkteil⸗ 
nehmer mit Freuden aufgenommen wird- „ 


n Künſtlerkonzert. 8 | | 


Am Mittwoch, den 18. Auguſt, um 20.15 Uhr, gaſtieren 
im Studio des „Polſtie Radio“ drei hervorragende Muſiker. 
Mieczyſlaw Salecki, der erſte Tenor an der X paunfehtneiger 
Oper, hat bei ſeinen letzten Auftritten in Berlin und Wien 
vollen Erfolg geerntet. Diesmal wird er mit Arien aus Ver⸗ 
dis „Traviata“, „Simone Bocanegri“ und „Puccinis „Manon“ 
aufwarten. Ferner werden wir die Pianiſtin Helene Ottawa, 
eine Schülerin des bedeutenden Heinrich Melcer, hören, die 
einige Werke ihres Meiſters ſpielen wird. Der junge und 
talentierte Geigenvirtuoſe Roman Totenberg hat Tartinis 
„Teufelstriller“, Wieniawfkis e il iſe und die bul⸗ 
gariſche Rhapſodie von Wladigerow „Wardar“ für dieſes Kon⸗ 


Naturfreunde und „Naturfreunde“ wie fromme Prozeſſionen 
die Berge hinauf. (Auch die in Lackſchuhen!) Zudem fand 
am ſelben Tage die feierliche Einweihung einer Aſnyt⸗Gedenk⸗ 
tafel an der Südwand des Schutzhauſes auf der Hala Gon⸗ 
ſienicowa ſtatt. U. a. waren auch drei Perſonen aus Zakopane 
Fer Br ala und dem hundert Meter 1 55 en wun⸗ 
derhübſchen Schwarzen See (1620 M. ü. d. M)) gewandert, 
hatten nach kurzer Raſt noch den Gefrorenen See (1785 M.) 
beſucht und dann auf dem Rückwege billiges Quartier im höl⸗ 
zernen, privaten Schutzhauſe auf der Hala Gonſienicowa er- 
halten. (Im exkluſiven maſſiven Schutzhauſe der Touriſten⸗ 
Feel verpflichten Hotelpreiſel) Da das Wetter zuver⸗ 
läſſig blieb, beſchloß man, hier zu übernachten, um eine Mor⸗ 
genwanderung auf die Gipfel zu erleben. Damit die Angehö⸗ 
rigen in Zakopane wegen des längeren Ausbleibens nicht 
uttruhigt werden, hatte man vom Schutzhaus (mit den Hotel⸗ 
preiſen) nach dem klimatiſchen Spital kelephoniert und gebe⸗ 
ten, die Angehörigen zu verſtändigen, zumal die Mühe der 
kleinen Entfernung wegen nicht groß war. Troß wiederholter 
Verſicherung hatte man vom Spital aus niemand verſtändigt. 
zufatig kam nach demſelben Spital die ee daß 
20 i 


ouriſten abgeſtürzt ſeien und ſchwer verletzt nach dem 2 
aus auf der Hala Gonſtenicowa gebracht wurden. Ei 
Stole e verheeiet sch in Hie unt in den Ser 


mit Windeseiſe. Auch die Angehörigen der erwähnten drei 
Perſonen hatten davon vernommen und wurden, da die drei 
Wanderer bis zum ſpäten Abend nicht heimkehrten, in begreif⸗ 
3 Man tele der Hala G., 


halt, mucyuftagen, ob Biefe in. irgendeinem der. Sagen 


pr 
Herr Schußhaus berbruht, da dichter 
bel das ae d Aal babe erflärie 


phonierte ru hr 
amen ber dert „Berlhellenenn und bat wieder⸗ 


Die Sieger im 400⸗Meter⸗Freiſtilſchwimmen der 
Studenten⸗Olympiade 
in Darmſtadt, deſſen erſte drei Plätze von den Italienern 
Bambi ( — Erſter in 5:33,6), Bacigalupo (rechts — 
Zweiter) und Aliberti (links — Dritter) belegt wurden. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Oſt. Mit glied erverſammlung. Montag, 
den 11. Auguſt, um 7.30 Uhr abends, findet im Parteilokal 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſteht u a.: Bericht des Vorſtandes, Neuwahl des Vorſtandes. 
Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Lodz⸗Widzem. Mittwoch, den 13. Auguſt, findet eine 
außerordentliche Vorſtandsſitzung der Vertrauensmänner und 
der Reviſionskömmiſſion Statt. Um pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen wird erſucht. RR 


deuncher Sozial. Jugendbund Polens. 


„ Lodz⸗Jentrum. Sonntag, den 19. d. M., um 8.30 Uhr 
früh, findet auf dem Sportplatz, Petrikauer 109, ein Hand⸗ 


balltraining ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
1 


wird gebe 


Lodz⸗Zentrum. Sonntag, den 10. d. M., um 5 Uhr nach⸗ 
mittags, findet im Parteilokal, Petrikauer 109, die Zuſammen⸗ 
1 derjenigen ſtatt, die ſich an der dramatiſchen Aufführung 
in Wisch ep "beteiligen." re he 

Lodz⸗Zentrum. Montag, den 11. d. M., um 7.80 Img 
abends, findet im Jugendheim, Petrikauer 109, eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. 

Lodz⸗Süd. Dienstag, den 12. d. M., um 7 Uhr abends, 
findet im Jugendheim, Petrikauer 109, eine Zuſammenkunft 
ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Alexandrow. Den Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß 
jeden Mittwoch, um 7.30 Uhr abends, Geſangsübungen abge⸗ 
halten werden. Es iſt Pflicht der Sänger und Sängerinnen, 
zu dieſen Uebungen vollzählig zu erſcheinen 6 f 

Jeden Montag, 7 Uhr abends, Unterhaltungsabend. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heike. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck ⸗Prasas, Lodz, Petrikauer 101 
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man ſie bereits für tot oder guminbeitend ſchwer verletzt zwi⸗ 
ſchen den Steinen liegend. Die Rettungsbereitſchaft wurde 
verſtändigt und war eben dabei, auf die Suche zu ziehen, als 
die Verlorengeglaubten plötzlich geſund und munter heimkehr⸗ 
ten und erſtaunt waren, daß man ſich ihretwegen beunruhigt 
hatte, trotz der telephniſchen „Verſtändigung“. Das iſt aus⸗ 
Ger Niedertracht, ſolche Leute dürften nicht Schutz⸗ 
äuſer verwalten. Wegen Konkurrenzneides Menſchenleben 
in Gefahr bringen, iſt im höchſten Grade unmenſchlich. Solche 
Leute gehören nicht in die Berge, auch nicht in ein klimatiſches 
Spital. Denn die Berge laſſen nicht mit ſich ſpaßen. Unglücks⸗ 
fälle werden alle paar Tage gemeldet. Mit der Rettungshilfe 
von ſeiten der Rettungsbereitichaft würde es wohl ſehr ſchlecht 
beſtellt ſein, wenn nicht die Touriſten ſelber bei der erſten Mel⸗ 
dung von einem Unglück ſofort aufbrächen, um zu helfen. Auf 
die Hülfe der Bergbewohner, der Gorale, kann man ſich nicht 
immer verlaſſen, dieſe fragen meiſtens erſt, wieviel ſie für die 
Mühe“ bezahlt bekommen —. Auch in den Bergen ſind die 
Menſchen verſchieden. 
weiundzwanzig Kilometer nördlich von Zakopane, in det 

Kreisstadt Nowy Targ, wurde am Sonnabend der erſte pol⸗ 
niſche Touriſtenflugplatz eröffnet und kirchlicherſeits eingeweiht. 
Faſt täglich kann man jetzt das „angenehme“ Propellerſurren 
über der Stadt und den Bergen hören und für zwanzig Zloty 
Land und Leute von „oben herab“ begucken. 
? Zakopane hat nun ein ſtändiges Sinfonieorcheſter, das im 
Kurpark und im Theaterſaal des „Morſtie Oko“⸗Hotels unter 
Leitung von Adam Furmanſki auſſpielt. Für Dienstag hatte 
man zum vierten Sinfoniekonzert eingeladen. Grieg, Gluck, 
Bizet, Good (Fauft-Fantafien) und wieder Grieg. Man 
hatte die Sachen mit ſichtlicher Langeweile heruntergeſpielt = 
bei Begleitung einer ausgesprochenen Jazzkapelle, die ihre 
Foxtrottweiſen durch die Zwiſchenwand „ſtampfte“ (man hates 
eden gt den Eindruck, daß „da drüben“ geſtampft wurde). 
zAſes Tod“ mit Jazzband⸗Begleitung — Sinfoniekonzert und 
Foxtrott gleichzeitig für denſelben Preis. In Zakopane kann 
man auf verſchiedene Art vielſeitig ſein. rin. 
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Sch e e „ 
WIOENIE Der moderne Cafanoba 
ZEROMSKIEGO 74/76 


vor der Abreiſe nach dem Auslande auf eine Woche be 
Muſik — Geſang — Tanz — Eigenes Drcheſter — Chöre mit HARRY LIEDTKE in der Hauptrolle 
Nächſtes Programm! 


Sandomierzer Hochzeit 
Beginn der Vorſtellungen um 5 Uhr nachm., an Sonntagen um 2 Uhr nachm., der letzten um 10 Uhr abends. 
„Unter dem Ichwarzen Adler.. Mächſtes Programm! 


Tramzufahrt mit Linie: 5, 6, 8, 9 u. 16. — Preiſe nicht erhöht. — Paſſepartouts u. Vergünſtigungs⸗Villetts ungültig. 


Ghmnafium A. Nothert 


Al. Roseiuszki 71. 


Aufnahmeprüfungen 


am 1. September 9 uhr früh. 
"en Montag, Mittwoch u. Freitag 17 u 


Nonatsheſte 


Begründet 1856 


aben ſich in 74 Jahren durch ihre 

| e, geſunde Einſtellung in allen 

2 ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen 
| trend erobert, — Die 
Hefte enthalten eine Fülle von Bei⸗ 


trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des N 
Wiſſens, Denkens, Forſchens und 
Schaffens. Der beſondere Wert von ) 
„Weſtermanns Monatsheften“ wird 
durch die zahlreichen Farbdrucke, 


geöffnet 


Pc RE $ 


. ͤ — en ER — — 
eee 


ein erſparter Zloty! 


Viele ſolcher Zlotyſtücke kann ein jedermann in 


fi Bed fh U au de I 
der Taſche behalten, wenn er feinen Bedarf an N N) 5 5 if ch ehen — Vier arben⸗ Me 8 mit 
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